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FEinführung: Der und
Das Priestertum der chöpfung, des Alten Bundes und das

Priestertum ChHhrıisti

1e1e Male en sıch Christen mıt der Schöpfungslehre beschäftigt. DIie exegetl-
schen Arbeıten darüber Sınd unzählbar Hıer geht nıcht einmal darum. eıne /u-
sammenfassung darzulegen, sondern lediglıch eıne einfTührende Erinnerung bleten.

ema einzuordnen.
Der Schöpfungsberıicht der äng mıt den Worten Im Anfang SC. (rott

Himmel und Yde (Gen L. L) Auf cdiese Aussage gestutz bekennt dıe Kırche »Ich
glaube Gott, den chöpfer des Hımmels und der Erde« (Apostolısches Tau-
bensbekenntnıs). chalten 1m bıblıschen Sinne bedeutet. AaUS dem Nıchts 1Ns Daseın
rufen: Ich hitte dich, men Kind, SCHhAau dir den Hıimmel und die Yde d sieh A  es,
W da 21bt, und erkenne: (rott hat Aas A dem Nichts erschaffen, und entstehen
auch die Menschen (2 Makk 7, 28)

ber dıe Menschen lesen WITr (rott schuf also den Menschen AaLs sein Abbild; AaLs
Abbild (rottes schuf er ihn AlLs Mann und Frau schuf er SIE (rott segZnele SIE, und (rott
sprach iIhnen: Seid fruchtbar, und vermehrt euch, hevölkert die Erde, unterwerft
SIE euch, und herrscht über die Fische des Meeres, über die Ööge des Himmels und
über alte fiere, die sich auf dem S  nd (Gen L, 271) Nachdem Giott es CI -
Schaliten hatte. Sagl das Buch (jJenes1is weıter: Gott, der Herr, nahm ALso den Menschen
und seizie ihn In den (rJarten Von Eden, damıt ihn hehbhaue und hüte (Gen 2, 15)
Urc dıe Ursünde wurde diese Aufgabe verständliıcherwelise verdunkelt und muh-
selıg (vgl Gen 3, 6—-1

Eın Bund zwıschen ott und der Lrde

Eınen ahnlıchen Bericht iiınden WIT ach der Sıntflut., als OaC AaUS derICkam
und Giott eın Brandopfer dargebracht hatte (sıehe Gen S, 20) Giott e OaC
Seid fruchtbar, und vermehrt euch; hevölkert die Erde, und vermehrt euch auf iıhr!
tiermuit schließe ich meinen Bund mMIitf euch und mit achkommen und miten
Lebewesen hei euch, mMIitf den Vögein, dem ien und en Tieren des Feildes, mit en
Tieren der Erde, die mit euch A der FC gekommen sind (9 7.91) Und (rott
sprach: Das 1st Aas Leichen des Bundes, den ich stifte zwischen MEr und euch und den
lebendigen Wesen hei euch für altle kommenden (Jenerationen: Meinen ogen
ich In die Olken; Soll Adas Bundeszeichen sein zwischen MEr und der Yde (9 L21:
vgl Verse 4-1 Hıer taucht bereıts das Wort Bund aut
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I. Einführung: Der Bund
Das Priestertum der Schöpfung, des Alten Bundes und das 

Priestertum Christi
Viele Male haben sich Christen mit der Schöpfungslehre beschäftigt. Die exegeti-

schen Arbeiten darüber sind unzählbar. Hier geht es nicht einmal darum, eine Zu-
sammenfassung darzulegen, sondern lediglich eine einführende Erinnerung zu bieten,
um unser Thema einzuordnen. 

Der Schöpfungsbericht der Bibel fängt mit den Worten an: Im Anfang schuf Gott
Himmel und Erde (Gen 1, 1). Auf diese Aussage gestützt bekennt die Kirche: »Ich
glaube an Gott, (...) den Schöpfer des Himmels und der Erde« (Apostolisches Glau-
bensbekenntnis). Schaffen im biblischen Sinne bedeutet, aus dem Nichts ins Dasein
rufen: Ich bitte dich, mein Kind, schau dir den Himmel und die Erde an; sieh alles,
was es da gibt, und erkenne: Gott hat das aus dem Nichts erschaffen, und so entstehen
auch die Menschen (2 Makk 7, 28).

Über die Menschen lesen wir: Gott schuf also den Menschen als sein Abbild; als
Abbild Gottes schuf er ihn. Als Mann und Frau schuf er sie. Gott segnete sie, und Gott
sprach zu ihnen: Seid fruchtbar, und vermehrt euch, bevölkert die Erde, unterwerft
sie euch, und herrscht über die Fische des Meeres, über die Vögel des Himmels und
über alle Tiere, die sich auf dem Land regen (Gen 1, 27f). Nachdem Gott alles er-
schaffen hatte, sagt das Buch Genesis weiter: Gott, der Herr, nahm also den Menschen
und setzte ihn in den Garten von Eden, damit er ihn bebaue und hüte (Gen 2, 15).
Durch die Ursünde wurde diese Aufgabe verständlicherweise verdunkelt und müh-
selig (vgl. Gen 3, 16–19).

Ein Bund zwischen Gott und der Erde
Einen ähnlichen Bericht finden wir nach der Sintflut, als Noach aus der Arche kam

und Gott ein Brandopfer dargebracht hatte (siehe Gen 8, 20). Gott sagte zu Noach:
Seid fruchtbar, und vermehrt euch; bevölkert die Erde, und vermehrt euch auf ihr!
Hiermit schließe ich meinen Bund mit euch und mit euren Nachkommen und mit allen
Lebewesen bei euch, mit den Vögeln, dem Vieh und allen Tieren des Feldes, mit allen
Tieren der Erde, die mit euch aus der Arche gekommen sind (9, 7.9f). Und Gott
sprach: Das ist das Zeichen des Bundes, den ich stifte zwischen mir und euch und den
lebendigen Wesen bei euch für alle kommenden Generationen: Meinen Bogen setze
ich in die Wolken; er soll das Bundeszeichen sein zwischen mir und der Erde (9, 12f;
vgl. Verse 14–17). Hier taucht bereits das Wort Bund auf. 
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Neue Bestimmungen: eın olk

ach vielen Jahrtausenden rmelf Giott eiınen Mann AaUS Chaldäa, ram., ıhn
VOIN seınem Vaterhaus und versprach, ıhm eın Land geben (Gen L211) ESs kommt
auch eiınem Bund mıt Fram (vgl Gien L 1—-21), der erhebliıche Konsequenzen
hatte (vgl Gen L MT)

ber nıcht alle Kınder Abrams ollten Erbe der Verheißung Sse1n: Ismael sche1det
AaUS, und VOIN den Söhnen Isaaks wırd auch KSauU ausgestoßen. und seınen Kın-
ern wırd angekündıgt: Viıer Gjenerationen werden S$1e Sklaven In Agypten se1ın (es
Wareln aber AO0() ahre LDann belfreıtewe S$1e mıt starker and und groben Wundern
Urc Mose., und der Sinaıutische Bund kam zustande: Darauf nahm (Mose) die Ur-
Un des Bundes und verlas SIE VOr dem OLK Sie Anfwortelen es, W der Herr
geSAaARZT hat, wollen WIFr P[UN; WIFr wollen gehorchen. Da nahm Mose Adas Blut, espreng-

damıiıt Aas 'Olk und Das 1st Aas Blut des Bundes, den der Herr aufgrun all
dieser Worte mMIitf euch geschioSssen hat (Ex 24.,

DIie Weısung bZzw Anweılsung Oder das Gesetz (1m CHSCICH S1inn: dıe Bücher
OSes) machen dıe ora AaUS DIe Bundeslade und das Zelt wurden ach der Anwe!l-
SUNSCH VOIN Mose angefertigt, nachdem lage und Nächte auft dem Berg VOI-
bracht hatte (vgl HX 34., 29T; vgl 25,

Eıne einmalıge TO stellt dıe Prasenz (jottes mıtten In seınem olk dar Als
Mose se1ın Werk vollendet hatte., verhüllte die Aas Öffenbarungszelt, und die
errlichkeit des Herrn erfüllte die Wohnstätte (Ex 40. 33I; und Kg S, L1) IDER Buch
Exodus endet mıt den Worten: DBel Iag schwebte über der Wohnstätte die des
Herrn, hei ac.: aber Wr iıhr Feuer VOr den ugen des SUÜHZEN Hauses Israel,
ange Ahre Wanderung dauerte (40. 38) DIie der Herrlıic  el Wr dıe Präasenz
(jottes mıtten In seınem 'olk Man S1e Shekına (hebräisch Skn sıch nıederlas-
SCIL, wohnen) Innerhalb des Zeltes befand sıch das Sancta Sanctorum. agıa Hagion
(das Heılıge des eılıgen bZzw das Allerheıilıgste, das zweıte Zelt, über das auch ebr
9. spricht).

Der Dienst (Gottesdienst) Torderte eın Priestertum. ESs Wr eın Priestertum ach
der Abstammung. Der Stamm LevIı wurde alur bestimmt. DIie Begründung iinden
WIT 1m Buch Moses Denn altte erstgeborenen Israeliten gehören MIr, sowochlt hei
den Menschen AaLs auch heim ich An dem [a2, dem ich In Agypten altte Erstge-
horenen erschlug, habe ich SIE AaLs MEr heilig yklärt und habe die Leviten AaLs Ersatz
FÜr altte erstgeborenen Israeliten (Num S, 171).'

SO W ATr der Ite Bund EKın Gott, eın Volk., eın e1genes Priestertum. Dieser
Bund wırd mehrmals ernNneue  % be1l aVl Der ess1as wırd AaUS se1ıner ach-

Mose e1ilıgte Aaron als Priester (Ex 27, 21; 28, 1; 29, 1; 40, 153) 21i sınd AL dem amm l ev1. Lev1i
der Sonn V OI Jakob und 11a l dıe ne LevIis S1INd-; (Gjerson, aal Merarı (Gen 46, 11:; Par 6,

Num 4, 1—4' e1 S1C ın Kategorien: ('aaths ne ıldeten e Priester (Z aron, Jeremia, zechıiel,
Tra WALCII Priester) l dıe anderen WEe1 halfen den Priestern. Später teilte aVle Priester ın l henst-
ordnungen, e sıch abwechselten AL dem Stamm Fleasar und AL dem Stamm amar (vegl C’hr 24,
1—19) Be1 der Verteilung des 1 andes hatten S1C keinen Besıitz ÄusS den anderen Stämmen wurden S{5ädte
herausgenommen ; davon 13 1r e Priester

Neue Bestimmungen: ein Volk
Nach vielen Jahrtausenden rief Gott einen Mann aus Chaldäa,  Abram, holte ihn

von seinem Vaterhaus und versprach, ihm ein Land zu geben (Gen 12ff). Es kommt
auch zu einem Bund mit Abram (vgl. Gen 15, 1–21), der erhebliche Konsequenzen
hatte (vgl. Gen 17, 9ff).

Aber nicht alle Kinder Abrams sollten Erbe der Verheißung sein: Ismael scheidet
aus, und von den Söhnen Isaaks wird auch Esau ausgestoßen. Jakob und seinen Kin-
dern wird angekündigt: Vier Generationen werden sie Sklaven in Ägypten sein (es
waren aber 400 Jahre). Dann befreite Jahwe sie mit starker Hand und großen Wundern
durch Mose, und der Sinaitische Bund kam zustande: Darauf nahm er (Mose) die Ur-
kunde des Bundes und verlas sie vor dem Volk. Sie antworteten: Alles, was der Herr
gesagt hat, wollen wir tun; wir wollen gehorchen. Da nahm Mose das Blut, bespreng-
te damit das Volk und sagte: Das ist das Blut des Bundes, den der Herr aufgrund all
dieser Worte mit euch geschlossen hat (Ex 24, 7f).  

Die Weisung bzw. Anweisung oder das Gesetz (im engeren Sinn: die 5 Bücher
Moses) machen die Tora aus. Die Bundeslade und das Zelt wurden nach der Anwei-
sungen von Mose angefertigt, nachdem er 40 Tage und 40 Nächte auf dem Berg ver-
bracht hatte (vgl. Ex 34, 29ff; vgl. 25, 8). 

Eine einmalige Größe stellt die Präsenz Gottes mitten in seinem Volk dar. Als
Mose sein Werk vollendet hatte, verhüllte die Wolke das Offenbarungszelt, und die
Herrlichkeit des Herrn erfüllte die Wohnstätte (Ex 40, 33f; und 1 Kg 8, 11). Das Buch
Exodus endet mit den Worten: Bei Tag schwebte über der Wohnstätte die Wolke des
Herrn, bei Nacht aber war an ihr Feuer vor den Augen des ganzen Hauses Israel, so-
lange ihre Wanderung dauerte (40, 38). Die Wolke der Herrlichkeit war die Präsenz
Gottes mitten in seinem Volk. Man nennt sie Shekina (hebräisch skn: sich niederlas-
sen, wohnen). Innerhalb des Zeltes befand sich das Sancta Sanctorum, Hágia Hagíon
(das Heilige des Heiligen bzw. das Allerheiligste, das zweite Zelt, über das auch Hebr
9, 3 spricht). 

Der Dienst (Gottesdienst) forderte ein Priestertum. Es war ein Priestertum nach
der Abstammung. Der Stamm Levi wurde dafür bestimmt. Die Begründung finden
wir im 4. Buch Moses: Denn alle erstgeborenen Israeliten gehören mir, sowohl bei
den Menschen als auch beim Vieh. An dem Tag, an dem ich in Ägypten alle Erstge-
borenen erschlug, habe ich sie als mir heilig erklärt und habe die Leviten als Ersatz
für alle erstgeborenen Israeliten genommen (Num 8, 17f).1

So war der Alte Bund: Ein Gott, ein Volk, ein eigenes Priestertum. Dieser 
Bund wird mehrmals erneuert, u. a. bei David. Der Messias wird aus seiner Nach-
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1 Mose heiligte Aaron als Priester (Ex 27, 21; 28, 1; 29, 1; 40, 13). Beide sind aus dem Stamm Levi. Levi
war der 3. Sohn von Jakob und Lia. Die Söhne Levis sind: Gerson, Caath, Merari (Gen 46, 11; 1 Par 6, 1).
Num 4, 1–49 teilt sie in 3 Kategorien: Caaths Söhne bildeten die Priester (z. B. Aaron, Jeremia, Ezechiel,
Esdra waren Priester). Die anderen zwei halfen den Priestern. Später teilte David die Priester in 24 Dienst -
ordnungen, die sich abwechselten. 16 aus dem Stamm Eleasar und 8 aus dem Stamm Itamar (vgl. 1 Chr 24,
1–19). Bei der Verteilung des Landes hatten sie keinen Besitz. Aus den anderen Stämmen wurden 48 Städte
herausgenommen, davon 13 für die Priester.
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kommenschaft kommen (2 S am 7, SI1, bestätigt be1l der Verkündigung Marıa
L, 321) Salomo baute den Tempel. Jerusalem wırd der Zentralpunkt des auserwählten
Volkes

Der Neue Bund

FEın Bund wurde angekündıgt (vgl Jer L, und VOIN Jesus Christus gestif-
tet Jesus Christus ist Aas Wort, der Immanuel mMIitf HIL Jes 7, 14) und das Zelt
SO begınnt Johannes se1ın Evangelıum: Und Adas Wort 1st Fleisch geworden und hat
Sein Zeilt HILN aufgeschlagen (eskenosen hemıiın: sıch eın Zelt bauen, VON he
eskene Oder tO eskenos (Zelt) Jetzt ist dıe Menschheıit Chrıistı das Zelt den
Menschen., dıe Präasenz (jottes 1m Zelt des Bundes ist Jetzt dıe Prasenz (jottes In Je-
sus). und WIFr en seine errlichkeit gesehen, die errlichkeit des einzigen Sohnes
V Vater, voll na und anrhneli (Joh L, 14)

FEın Neuer Bund verlangt eın Priestertum. das Priestertum ach der Urdnung
elch1sedeks (sıehe dıe ausIu  ıche Begründung 1m Hebräerbrie{1). EeLiCHLS
der ÖNnI2 VOonRn alem, hrachte Yof und Wein heraus. Br Wr Priester des Höchsten
(rottes (Gen L L8; sıehe Ps L10. 4; ebr 5, 6.10; 6, 20: 7, L.L0-17). In der EDED-
NUunNg rahams mıt eichısedel ze1gt sıch. daß der »höchste Gott. der chöpfer VOIN
Hımmel und Erde« . der In Jerusalem verehrt wırd. erselbe ist W1e der Giott bra-
ams

Jesus Christus ist das Zelt. und das pfer des Neuen Bundes ist se1ın pfer
Kreuz, mıt Chrıistı Blut besiegelt. Eıne Vorwegnahme davon ist das Abendmahl
Ebenso nahm JSesus) nach dem Mahl den eic. und Dieser eicC. 1st der
Neue Bund In meinem Blut, das für euch VEIrSOSSCH wird (Lk 22, 20: vgl 26., 28;

L 24) Höchst interessant sınd dıe Verbindungen, dıe ened1 AVI e1 sıeht
»In dessen wenıgen Worten Sınd rel alttestamentlıche lexte mıteiınander verwoben.

arın dıe vorhergehende Heıilsgeschichte zusammengefTaßt und wıeder
Gegenwart WwIrd. |DER ist zunächst HX 24. der Bundesbeschlu S1nal; ann ist
Aa Jer L, 31 dıe Verheibung des Neuen Bundes iınmıtten der Krıse der undesge-
schıichte. eıner Krıse. deren deutlichste Manıftestationen dıe JTempelzerstörung und
das Babylonısche Exıl schheblic ist da Jes 53, dıe geheimnısvolle Ver-
heißung des Gottesknechtes., der dıe Un vieler rag und Tür S1e das eı1l CI -
wırkt<<
el werden weder der Tempel och das Priestertum LevI1is übernommen. sondern

6S (0] 824 dıe Tradıtiıon des Famılıenvaters be1l der Jährlıchen ascha-Felier 1er VOI-
steht INall, der Auszug AaUS Agypten eıne große Bedeutung hat) |DER Pries-
tertum des Neuen Bundes eT{7z! sıch Tort IUl 1e 8 meinem Gedächtnts (Lk 22. 19)
ESs ist das memortiale, keıne » Wıederholung«, sondern Vergegenwärtigung?, enn Je-

JSEsSUS Von Nazareith Il Herder, Freiburg-Basel-Wıen 2011 15 1e e Darlegung Aheses / usammen-
hanges ebd., 1527
1e den Bericht VOIN as ber das letzte asSsCNAaM. Jesu mit selnen Jüngern, e Verbindung und

ONLUNU1LAI zwıischen Paschafejer und Einsetzung der FEucharıstie besten argelegt WITI (vgl 22,

kommenschaft kommen (2 Sam 7, 8ff, bestätigt bei der Verkündigung an Maria Lk
1, 32f). Salomo baute den Tempel. Jerusalem wird der Zentralpunkt des auserwählten
 Volkes.

Der Neue Bund
Ein neuer Bund wurde angekündigt (vgl. Jer 31, 31) und von Jesus Christus gestif-

tet. Jesus Christus ist das Wort, der Immanuel (Gott mit uns Jes 7, 14) und das Zelt.
So beginnt Johannes sein Evangelium: Und das Wort ist Fleisch geworden und hat
sein Zelt unter uns aufgeschlagen (eskénosen en hemin: sich ein Zelt bauen, von he
eskené oder tó eskenos (Zelt). Jetzt ist die Menschheit Christi das Zelt unter den
Menschen, die Präsenz Gottes im Zelt des Bundes ist jetzt die Präsenz Gottes in Je-
sus), und wir haben seine Herrlichkeit gesehen, die Herrlichkeit des einzigen Sohnes
vom Vater, voll Gnade und Wahrheit (Joh 1, 14).

Ein Neuer Bund verlangt ein neues Priestertum, das Priestertum nach der Ordnung
Melchisedeks (siehe die ausführliche Begründung im Hebräerbrief). Melchisedek,
der König von Salem, brachte Brot und Wein heraus. Er war Priester des Höchsten
Gottes (Gen 14, 18; siehe  Ps 110, 4; Hebr 5, 6.10; 6, 20; 7, 1.10–17). In der Begeg-
nung Abrahams mit Melchisedek zeigt sich, daß der »höchste Gott, der Schöpfer von
Himmel und Erde«, der in Jerusalem verehrt wird, derselbe ist wie der Gott Abra-
hams.

Jesus Christus ist das Zelt, und das Opfer des Neuen Bundes ist sein Opfer am
Kreuz, mit Christi Blut besiegelt. Eine Vorwegnahme davon ist das Abendmahl:
Ebenso nahm er (Jesus) nach dem Mahl den Kelch und sagte: Dieser Kelch ist der
Neue Bund in meinem Blut, das für euch vergossen wird (Lk 22, 20; vgl. Mt 26, 28;
Mk 14, 24). Höchst interessant sind die Verbindungen, die Benedikt XVI. dabei sieht:
»In dessen wenigen Worten sind drei alttestamentliche Texte miteinander verwoben,
so daß darin die ganze vorhergehende Heilsgeschichte zusammengefaßt und wieder
Gegenwart wird. Das ist zunächst Ex 24, 8 – der Bundesbeschluß am Sinai; dann ist
da Jer 31, 31 – die Verheißung des Neuen Bundes inmitten der Krise der Bundesge-
schichte, einer Krise, deren deutlichste Manifestationen die Tempelzerstörung und
das Babylonische Exil waren; schließlich ist da Jes 53, 12 – die geheimnisvolle Ver-
heißung des Gottesknechtes, der die Sünde vieler trägt und so für sie das Heil er-
wirkt.«2

Dabei werden weder der Tempel noch das Priestertum Levis übernommen, sondern
es folgt die Tradition des Familienvaters bei der jährlichen Pascha-Feier. (Hier ver-
steht man, warum der Auszug aus  Ägypten so eine große Bedeutung hat).3 Das Pries-
tertum des Neuen Bundes setzt sich fort: tut dies zu meinem Gedächtnis (Lk 22, 19).
Es ist das  memoriale, keine »Wiederholung«, sondern Vergegenwärtigung, denn Je-
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2 Jesus von Nazareth II. Herder, Freiburg-Basel-Wien 2011, 151. Siehe die Darlegung dieses Zusammen-
hanges ebd., 152f.
3 Siehe den Bericht von Lukas über das letzte Paschamahl Jesu mit seinen Jüngern, wo die Verbindung und
Kontinuität zwischen Paschafeier und Einsetzung der Eucharistie am besten dargelegt wird (vgl. Lk 22,
14–20).
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SU15 ble1ibt »Priester. ar und Opfergabe«.* er ehren alle Katechiı1smen der Ka-
tholıschen Kırche DIie Messe ist das pfer des Kreuzes In Mahlgestalt.

Mıt dem Neuen Bund stiftet Jesus »se1ne Kırche« (vgl L L Die Kirche).
|DER 'olk (jottes Sınd nıcht 1L1UTr dıe ne Jakobs., sondern alle Menschen., WI1Ie 6S

Anfang SO chreıbt Petrus: Einst WAart ihr nıiıcht sein VoOlLKk, Jetzt aber seid ihr (r0t-
fes Volk; einst gab es für euch kein Erbarmen, Jetzt aber habt ihr Erbarmen gefunden
(1 eftr 2, L10) (jott hat tatsäc  1C AaUS Steinen Kınder rahams gemacht (vgl dıe
Worte des Täufers In 3, 9)

Tle diesen Berichte bezeugen, daß es Inıtiatıve (jottes SCWESCH ist

FEın Hauptmerkmal des Priestertums ist dıe Miıttlerschaft Einer 1st Gott, Einer
auch Mittler zwischen (rott und den Menschen: der ensch COCHAFrISEUS JSEesSUSs (1 Tım 2,

s g1Dt 1L1UTr eınen Mıttler., obwohl auch In Christus andere »untergeordnete Mıttler«
möglıch sind > An der Mıttlerschaft Christı nehmen alle Christen te1il Kraft der auTtfe
und der Fırmung können alle Christen dıe Welt. das Weltliche darbıieten und aufop-
tern. Diese aben. Früchte der Erde und der menschlıchen Arbeıt. werden VOIN Jesus
Christus In das pfer se1iınerselbst einbezogen und vergöttlicht.

DIie Teilnahme Priestertum Christı unterscheı1ldet zwel Stulen 1.) IDER geme1n-
SaJIne Priestertum er Gläubigen wırd sakramental en annern und Frauen
Urc auTfe und Fırmung gegeben ESs verknüpfit mıt dem Priestertum der Schöpfung,
hat aber se1ıne urzel unmıttelbar 1m Priestertum Jesu Christi Presbyter- und Bı-
schofsweıhe befähigen a7zZu dıe Person Chrıistı selbst 1m ult vertreten Der g —
weıhte Priester egal, Wer 6S ist handelt e1 1m Namen Chrıistı (der Termıinus
technıcus el In DETFSONA FISE). SO TuC 6S das Vatıkanısche Konzıl AaUS

» [ )Das gemeınsame Priestertum der Gläubigen aber und das Priestertum des Dıienstes.
das el das hıerarchısche Priestertum. untersche1iden sıch 7 W ar dem Wesen und
nıcht blol3 dem Ta ach Dennoch Sınd S1e einander zugeordnet: das eiıne W1e das
andere nämlıch nımmtI auft besondere WeIlse Priestertum Christı teil.«®

Praäfation 1r e ()sterzeıit er heilıge Augustinus > Er (Jesus NMSLUS e12!| 1r U als
Priester: 212 ın U als aupt; WIT e1en ıhm als UNSCICITII (10tt.« FEnarr. In Psalmos 60, CCL
39, 1176

FS <1bt keinen trund dafür, ıne MENSC  1C »Mıttlerschaflft« abzulehnen I1 homas VOIN quın schreb
» [ )as e1gentliche A mt e1Nes ers ist w e verbinden und vereinıgen, zwıischen denen Mıttler
ISt « I)ann bezeiıchnet Ihomas Jesus C 'hrıstus als e1gentliıchen Mıttler und Sagl » [ Ioch hındert 1285 keines-
WeRS, uch andere ın 1wa Mıttler geNannt werden können, csofern S1C nämlıch wegbereıitend der MAe-
end mi1t beitragen ZULT Vereinigung der Menschen mi1t (10{t.« Summa T’heologiade, LLL, 26, ın — Auf
6, 3444 (dıe Brotvermehrung) bezogen, SCNTE1 AauUs Berger: » Jesus erweıstU gerade ach dem Wort-
aut der folgenden Speisungsgeschichte Sse1ne 12| UrCc das Iun der Jünger. S1e werden beauftragt, S1C
verteilen und sammeln das Übriggebliebene. SC annn keine ede davon se1n, :;ott ach den Evangelıen
auf jegliche Mıttler und Zwischeninstanzen verzichtet (jenau das Gegenteil ist der Fall (1erade ındem
ottU persönlıch, Ze1illc und 21D11C nahe ommt, 11150 mehr Mıttler 11 « JEesus. OC.
München 2004, 192
ONs Iumen gentium, Nr (der cheser Unterscheidung bedarftf e2ute och weiliterer theologischer

Forschung). Bezüglıch des Unterschieds Nnner'! des Priestertums des l henstes vgl Katechtismus der Ka-
tholischen Kırche, Nr A (ın der ers10n VO und CIC, 1008 und 1009 nac. dem Maotu
Prop10 Omntium Mentiem VO

sus bleibt »Priester, Altar und Opfergabe«.4 Daher lehren alle Katechismen der Ka-
tholischen Kirche: Die Messe ist das Opfer des Kreuzes in Mahlgestalt. 

Mit dem Neuen Bund stiftet Jesus »seine Kirche« (vgl. Mt 16, 18, Die Kirche).
Das Volk Gottes sind nicht nur die Söhne Jakobs, sondern alle Menschen, wie es am
Anfang war. So schreibt Petrus: Einst wart ihr nicht sein Volk, jetzt aber seid ihr Got-
tes Volk; einst gab es für euch kein Erbarmen, jetzt aber habt ihr Erbarmen gefunden
(1 Petr 2, 10). Gott hat tatsächlich aus Steinen Kinder Abrahams gemacht (vgl. die
Worte des Täufers in Mt 3, 9).

Alle diesen Berichte bezeugen, daß  alles Initiative Gottes gewesen ist.

Ein Hauptmerkmal des Priestertums ist die Mittlerschaft. Einer ist Gott, Einer
auch Mittler zwischen Gott und den Menschen: der Mensch Christus Jesus (1 Tim 2,
5). Es gibt nur einen Mittler, obwohl auch in Christus andere »untergeordnete Mittler«
möglich sind.5 An der Mittlerschaft Christi nehmen alle Christen teil. Kraft der Taufe
und der Firmung können alle Christen die Welt, das Weltliche darbieten und aufop-
fern. Diese Gaben, Früchte der Erde und der menschlichen Arbeit, werden von Jesus
Christus in das Opfer seinerselbst einbezogen und vergöttlicht. 

Die Teilnahme am Priestertum Christi unterscheidet zwei Stufen: 1.) Das gemein-
same Priestertum aller Gläubigen wird sakramental allen – Männern und Frauen –
durch Taufe und Firmung gegeben. Es verknüpft mit dem Priestertum der Schöpfung,
hat aber seine Wurzel unmittelbar im Priestertum Jesu Christi. Presbyter- und Bi-
schofsweihe befähigen dazu die Person Christi selbst im Kult zu vertreten. Der ge-
weihte Priester – egal, wer es ist – handelt dabei im Namen Christi (der Terminus
technicus heißt in persona Christi). So drückt es das 2. Vatikanische Konzil aus:
»Das gemeinsame Priestertum der Gläubigen aber und das Priestertum des Dienstes,
das heißt das hierarchische Priestertum, unterscheiden sich zwar dem Wesen und
nicht bloß dem Grade nach. Dennoch sind sie einander zugeordnet: das eine wie das
andere nämlich nimmt je auf besondere Weise am Priestertum Christi teil.«6
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4 Präfation für die Osterzeit V. – Der heilige Augustinus sagte: »Er (Jesus Christus) betet für uns als unser
Priester; er betet in uns als unser Haupt; wir beten zu ihm als unserem Gott.« Enarr. in Psalmos 86, 1. CCL
39, 1176.
5 Es gibt keinen Grund dafür, eine menschliche »Mittlerschaft« abzulehnen. Thomas von Aquin schrieb:
»Das eigentliche Amt eines Mittlers ist es, die zu verbinden und zu vereinigen, zwischen denen er Mittler
ist.« Dann bezeichnet Thomas Jesus Christus als eigentlichen Mittler und sagt: »Doch hindert dies keines-
wegs, daß auch andere in etwa Mittler genannt werden können, sofern sie nämlich wegbereitend oder die-
nend mit beitragen zur Vereinigung der Menschen mit Gott.« Summa Theologiae, III, 26, 1 in c. – Auf Mk
6, 34–44 (die Brotvermehrung) bezogen, schreibt Klaus Berger: »Jesus erweist uns gerade nach dem Wort-
laut der folgenden Speisungsgeschichte seine Liebe durch das Tun der Jünger. Sie werden beauftragt, sie
verteilen und sammeln das Übriggebliebene. So kann keine Rede davon sein, daß Gott nach den Evangelien
auf jegliche Mittler und Zwischeninstanzen verzichtet. Genau das Gegenteil ist der Fall. Gerade indem
Gott uns so persönlich, zeitlich und leiblich nahe kommt, setzt er umso mehr Mittler ein.« Jesus. Pattloch,
München 2004, 192.
6 Konst. Lumen gentium, Nr. 10 (der Inhalt dieser Unterscheidung bedarf heute noch weiterer theologischer
Forschung). Bezüglich des Unterschieds innerhalb des Priestertums des Dienstes vgl. Katechismus der Ka-
tholischen Kirche, Nr. 875 (in der Version vom 9. 10. 1998) und CIC, c. 1008 und 1009 (nach dem Motu
propio Omnium mentem vom 26. 10. 2009).
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Das Priestertum der Gläubigen
Implikationen für die Arbeit des Menschen

ach cdieser kurzen Eınleitung über dıe re1l Uun: ist 1U iIragen, WAS jener
Auftrag den Menschen Anfang der Schöpfung bedeutet. bZzw welche der
menschlıchen Arbeıt. immer AaUS der 1C der UOffenbarung, zugeschrıieben wurde.

Giott hat Hımmel und Erde erschaftfen Vom Menschen gılt Gott, der Herr, nahm
AaALlso den Menschen und selizlte ihn In den (rJarten VOonRn Eden, damıit ihn hebaue und
hüte (Gen 2, Hıeronymus übersetzte In der Vulgata Hl Operaretur el custodiret -
[um) ach diesem Bericht könnte 6S aussehen., als ob der ensch geschaffen WUT-

de. we1l 6S nötiıg daß ırgend jemand auft cdieser Erde arbeıtete. enn 1m Buch (jJe-
nes1is steht auch: ZUur Zeit, AaLs Gott, der Herr, Yde und Himmel machte, gab € auf
der Yde noch keine Feldsträucher und wuchsen noch keine Feldpflanzen; enn
Gott, der Herr, hatte auf die Yde noch nıcht FERHENL [ASSeEN, und gab noch keinen
Menschen, der den Ackerboden hestellte (Gen 2, (Gjenauer ist alsOo dıe rage
tellen In welcher Bezıehung stehen ensch und Arbeıt zueiınander? ur der
ensch In Abhängıigkeıt VON der Arbeıt erschaften bZzw am diesen Aulfitrag,
we1l cdieser seınem ensch-Seıin entspricht? Leıtet sıch cdieser Aulftrag AaUS der Natur
des Menschen ab, Oder wurde ıhm eIW. VON außen aufgelegt, das ebenso eIW.
deres hätte se1ın können? |DER letzte ware eıne Beschäftigungstherapıe.

Im auTtfe der Jal  underte Sınd viele Antworten d1iesem Fragenkomplex DCLC-
ben worden. Be1l nıcht wenıgen Autoren iinden WIT SOSdaL dıe Aussage, dıe Arbeıt ist
der Sünden eıne Strafe Tür den Menschen. Der heilıge Josefmarıa Eseriva Sd -
te » DIe Arbeıt begleıitet notwendıg das en des Menschen auft der Erde S1e bringt
rmüdung, ühsal, Erschöpfung mıt siıch: Außerungen des chmerzes und des
Kampfes, dıe eiınen Teı1l uUuNsSsecres gegenwärtigen Lebens ausmachen und Zeichen der
Wırklıc  eıt der un und der Notwendigkeıt der rlösung SINd. ber dıe Arbeıt
sıch ist weder Le1d och uc och Strafe Wer das behauptet, hat dıe Heılıge
Schrift nıcht auiImerksam gelesen.«’
el Aspekte mussen einzeln betrachtet werden. Bereıts 1m ersten Kapıtel der

(jenesI1is sehen WIFL, da Giott chafft und wırkt. und ach Vollendung se1ınes erkes
rklärt den Sabbat Tür heilıg. DIie zögert nıcht. Giott arbeıtend darzustellen
Am siebten Iag vollendete (rott Aas Werk, Aas geschaffen hatte, und ruhte
szebten [a2, nachdem sSein SUNZES Werk vollbracht hatte Und (rott segZnelte den
szebten Iag und erklärte ihn für heilig; ennn iıhm ruhte Gott, nachdem Adas

Werk der Schöpfung vollendet hatte (Gen 2, 21; vgl das Kap., In dem
das Sechstagewer beschrieben WIL

Dann sprach (Grott Laßt HNnNY Menschen machen AaLs Abbild, HILN Ähnlich Sıe
sollen herrschen über die Fische des Meeres, über die Ööge des immels, über Adas
Vieh, über die Yde und über alte Kriechtiere auf dem Land (rott SC AaALlso
den Menschen AaLs sein Abbild; AaLs Abbild (rottes schuf ihn Als Mannn und FYrau
schuf er SIE (Gen L, 26I; vgl SIr L 1—6) (jenesI1is Lügt auch ein1ge Detauls, dıe unNns

FISIMS egegnen. Adamas, Köln, Aufl 2006, Nr.

II. Das Priestertum der Gläubigen
Implikationen für die Arbeit des Menschen

Nach dieser kurzen Einleitung über die drei Bünde ist nun zu fragen, was jener
Auftrag an den Menschen am Anfang der Schöpfung bedeutet, bzw. welche Rolle der
menschlichen Arbeit, immer aus der Sicht der Offenbarung, zugeschrieben wurde.

Gott hat Himmel und Erde erschaffen. Vom Menschen gilt: Gott, der Herr, nahm
also den Menschen und setzte ihn in den Garten von Eden, damit er ihn bebaue und
hüte (Gen 2, 15. Hieronymus übersetzte in der Vulgata: ut operaretur et custodiret il-
lum). Nach diesem Bericht könnte es so aussehen, als ob der Mensch geschaffen wur-
de, weil es nötig war, daß irgend jemand auf dieser Erde arbeitete, denn im Buch Ge-
nesis steht auch: Zur Zeit, als Gott, der Herr, Erde und Himmel machte, gab es auf
der Erde noch keine Feldsträucher und wuchsen noch keine Feldpflanzen; denn
Gott, der Herr, hatte es auf die Erde noch nicht regnen lassen, und es gab noch keinen
Menschen, der den Ackerboden bestellte (Gen 2, 4f). Genauer ist also die Frage zu
stellen: In welcher Beziehung stehen Mensch und Arbeit zueinander? Wurde der
Mensch in Abhängigkeit von der Arbeit erschaffen bzw. bekam er diesen Auftrag,
weil dieser seinem Mensch-Sein entspricht? Leitet sich dieser Auftrag aus der Natur
des Menschen ab, oder wurde ihm etwas von außen aufgelegt, das ebenso etwas an-
deres hätte sein können? Das letzte wäre eine Art Beschäftigungstherapie.

Im Laufe der Jahrhunderte sind viele Antworten zu diesem Fragenkomplex gege-
ben worden. Bei nicht wenigen Autoren finden wir sogar die  Aussage, die Arbeit ist
der Sünden wegen eine Strafe für den Menschen. Der heilige Josefmaria Escrivá sag-
te: »Die Arbeit begleitet notwendig das Leben des Menschen auf der Erde. Sie bringt
Ermüdung, Mühsal, Erschöpfung mit sich: Äußerungen des Schmerzes und des
Kampfes, die einen Teil unseres gegenwärtigen Lebens ausmachen und Zeichen der
Wirklichkeit der Sünde und der Notwendigkeit der Erlösung sind. Aber die Arbeit an
sich ist weder Leid noch Fluch, noch Strafe: Wer das behauptet, hat die Heilige
Schrift nicht aufmerksam genug gelesen.«7

Beide Aspekte müssen einzeln betrachtet werden. Bereits im ersten Kapitel der
Genesis sehen wir, daß Gott schafft und wirkt, und nach Vollendung seines Werkes
erklärt er den Sabbat für heilig. Die Bibel zögert nicht, Gott arbeitend darzustellen:
Am siebten Tag vollendete Gott das Werk, das er geschaffen hatte, und er ruhte am
siebten Tag, nachdem er sein ganzes Werk vollbracht hatte. Und Gott segnete den
siebten Tag und erklärte ihn für heilig; denn an ihm ruhte Gott, nachdem er das
ganze Werk der Schöpfung vollendet hatte (Gen 2, 2f; vgl. das ganze 1. Kap., in dem
das Sechstagewerk beschrieben wird).

Dann sprach Gott: Laßt uns Menschen machen als unser Abbild, uns ähnlich. Sie
sollen herrschen über die Fische des Meeres, über die Vögel des Himmels, über das
Vieh, über die ganze Erde und über alle Kriechtiere auf dem Land. Gott schuf also
den Menschen als sein Abbild; als Abbild Gottes schuf er ihn. Als Mann und Frau
schuf er sie (Gen 1, 26f; vgl. Sir 17, 1–6). Genesis fügt auch einige Details, die uns
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7 Christus Begegnen. Adamas, Köln, 6. Aufl. 2006,  Nr. 47.



286 Johannes Vilar

1C Tür dıe Interpretation geben, WAS dieses HIL Ähnlich bedeuten hat als erstes
Herrschen, W1e 1m denselben Vers steht., und IW »ıntellıgentes Herrschen«:
Gott, der Herr, formte AUS dem Ackerboden alte Tiere des Feldes und alte Öge des
Himmels und führte SIE dem Menschen sehen, WIE SIE henennen würde.
Und WIE der Mensch jJedes lebendige Wesen benannte, sollte heißen (Gen 2, 19)
In Freiheıit wurde der ensch geschaifen: Br hat Anfang den Menschen erschaffen
und ihn der acC. der eigenen Entscheidung überlassen (SIr L 14)

(rott sSegnelte SIE, und (rott sprach iIhnen: Seid fruchtbar, und vermehrt euch, he-
Ölkert die Erde, unterwerft SIE euch, und herrscht über die Fische des Meeres, über
die Ööge des Himmels und über alte fiere, die sich auf dem Land (Gen 1,28)
Der ensch bekommt also eıne Aufgabe. Diese Aufgabe besteht gerade darın,
menschlıches en weıterzugeben und über dıe Schöpfung herrschen. Und
ble1ibt 6S auch ach dem SündenfTall, WI1Ie der Bund mıt OaC bestätigt (sıehe en
uch der Psalmıst ble1ibt be1l cdieser posıtıven 1C des Menschen: WAas 1st der ensch,
daß Au ihn denkst, des Menschen Kind, daß Au dich seiner annımmst? Du hast ihn
HUr weni9 geringer gemacht AaLs Gott, hast ihn mit errlichkeit und hre gekrönt. Du
hast ihn AaLs Herrscher eingesetzt über Aas Werk deiner ände, hast iıhm €e$ FÜ-
Ben gelegt (Ps S, 5—/)

|DER gılt Tür den Mannn und Tür dıe Tau Aber eine e’ die dem Menschen enNnt-
sprach, fand nıcht Da [ieß Gott, der Herr, einen fiefen Schlaf auf den Menschen
falten, daß einschlief, nahm eine seiner Kıppen und verschlioß hre Stelle mit
Fleisch Gott, der Herr, haute A der lppe’ die V Menschen hatte,
eine Frau und führte SIE dem Menschen Und der ensch sprach: Das ndlıch 1st
ein VOonRn meinem ein und Fleisch VOonRn meinem Fleisch Frau Soll SIE heißen; enn
V Mann 1st SIE (Gen 2, 0—2 DIe Übersetzung des Vers 2 ist
verständlıch., nıcht aber der ursprünglıche exft Mannn und Tau Sınd VON derselben
Natur., und der Name soll 1es ausdrücken. Mannn el sch und TAau iıschah

FEın Zwischenfal hat das Werk der Schöpfung verdunkelt Urc erführung VON
außerhalb ist der ensch se1ıner TO nıcht gewachsen. Der Versucher verhält sıch
seınem Wesen ach als Vater der Lüge 1m Grunde ımmer gleıich: hat Giott als
Lügner dargestellt und versprach surdes, indem Wahrheıt und Lüge miıschte:
Nein, ihr werdet nıiıcht sterben. (rott weiß vielmehr: Sobald ihr davon eßt, gehen euch
die ugen auf; ihr werdet WIE (rott und erkennt (rut und OSe (Gen Tatsächliec
gingen ıhnen dıe ugen auf, nıcht aber selbst Gesetzgeber des (juten und Bösen

se1n. sondern das Kostbarste verleren. Der Bericht ist bekannt, 1er inter-
essiere unNns besonders. welche Folgen dıiese CUuec Sıtuation Tür den Auftrag dıe
Menschen hatte LU Adam sprach (Gott) Weil Au auf deine FYrau gehört und VOonRn

dem aum hast, VOonRn dem ich dir verboten hatte SO 1st verflucht
der Ackerboden deinetwegen. Unter üuUhsal WIrSt Au Von iıhm alte Iage deines
Lebens Dornen und Disteln LÄfT dir wachsen, und die Pflanzen des Feldes mufßt
Au Im chweiße deines Angesichts SoLLSt Au ein Yof his Au zurückkehrst
ZUHFHN Ackerboden; VOonRn iıhm hist du Ja Denn au hist du, ZUHFHN au mufßt
Au zurück (3 /7-1 Gleichzelntig wurde Cdam und seınen Nachfolgern olfnung
geschenkt. Da sprach Gott, der Herr, ZUr chiange Feindscha ich zwischen

Licht für die Interpretation geben, was dieses uns ähnlich zu bedeuten hat: als erstes
Herrschen, wie im denselben Vers 26 steht, und zwar »intelligentes Herrschen«:
Gott, der Herr, formte aus dem Ackerboden alle Tiere des Feldes und alle Vögel des
Himmels und führte sie dem Menschen zu, um zu sehen, wie er sie benennen würde.
Und wie der Mensch jedes lebendige Wesen benannte, so sollte es heißen (Gen 2, 19).
In Freiheit wurde der Mensch geschaffen: Er hat am Anfang den Menschen erschaffen
und ihn der Macht der eigenen Entscheidung überlassen (Sir 15, 14). 

Gott segnete sie, und Gott sprach zu ihnen: Seid fruchtbar, und vermehrt euch, be-
völkert die Erde, unterwerft sie euch, und herrscht über die Fische des Meeres, über
die Vögel des Himmels und über alle Tiere, die sich auf dem Land regen (Gen 1, 28).
Der Mensch bekommt also eine Aufgabe. Diese Aufgabe besteht gerade darin,
menschliches Leben weiterzugeben und über die Schöpfung zu herrschen. Und so
bleibt es auch nach dem Sündenfall, wie der Bund mit Noach bestätigt (siehe oben).
Auch der Psalmist bleibt bei dieser positiven Sicht des Menschen: Was ist der Mensch,
daß du an ihn denkst, des Menschen Kind, daß du dich seiner annimmst? Du hast ihn
nur wenig geringer gemacht als Gott, hast ihn mit Herrlichkeit und Ehre gekrönt. Du
hast ihn als Herrscher eingesetzt über das Werk deiner Hände, hast ihm alles zu Fü-
ßen gelegt (Ps 8, 5–7). 

Das gilt für den Mann und für die Frau: Aber eine Hilfe, die dem Menschen ent-
sprach, fand er nicht. Da ließ Gott, der Herr, einen tiefen Schlaf auf den Menschen
fallen, so daß er einschlief, nahm eine seiner Rippen und verschloß ihre Stelle mit
Fleisch. Gott, der Herr, baute aus der Rippe, die er vom Menschen genommen hatte,
eine Frau und führte sie dem Menschen zu. Und der Mensch sprach: Das endlich ist
Bein von meinem Bein und Fleisch von meinem Fleisch. Frau soll sie heißen; denn
vom Mann ist sie genommen (Gen 2, 20–23). Die Übersetzung des Vers 23b ist un-
verständlich, nicht aber der ursprüngliche Text: Mann und Frau sind von derselben
Natur, und der Name soll dies ausdrücken. Mann heißt isch und Frau ischáh.

Ein Zwischenfall hat das Werk der Schöpfung verdunkelt. Durch Verführung von
außerhalb ist der Mensch seiner Probe nicht gewachsen. Der Versucher verhält sich
seinem Wesen nach als Vater der Lüge im Grunde immer gleich: er hat Gott als
Lügner dargestellt und versprach Absurdes, indem er Wahrheit und Lüge mischte:
Nein, ihr werdet nicht sterben. Gott weiß vielmehr: Sobald ihr davon eßt, gehen euch
die Augen auf; ihr werdet wie Gott und erkennt Gut und Böse (Gen 3, 4f). Tatsächlich
gingen ihnen die Augen auf, nicht aber um selbst Gesetzgeber des Guten und Bösen
zu sein, sondern um das Kostbarste zu verlieren. Der Bericht ist bekannt, hier inter-
essiere uns besonders, welche Folgen diese neue Situation für den Auftrag an die
Menschen hatte: Zu Adam sprach er (Gott): Weil du auf deine Frau gehört und von
dem Baum gegessen hast, von dem zu essen ich dir verboten hatte: So ist verflucht
der Ackerboden deinetwegen. Unter Mühsal wirst du von ihm essen alle Tage deines
Lebens. Dornen und Disteln läßt er dir wachsen, und die Pflanzen des Feldes mußt
du essen. Im Schweiße deines Angesichts sollst du dein Brot essen, bis du zurückkehrst
zum Ackerboden; von ihm bist du ja genommen. Denn Staub bist du, zum Staub mußt
du zurück (3, 17–19). Gleichzeitig wurde Adam und seinen Nachfolgern Hoffnung
geschenkt. Da sprach Gott, der Herr, zur Schlange (...) Feindschaft setze ich zwischen
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dich und die Frau, zwischen deinen achwuchs und ihren achwuchs Br Frifft dich
Kopf, und Au Friffst ihn der Ferse (3 15)

Bıschof Echevarrıa bemerkt » Im Bericht der (JjenesI1is über dıe Schöpfung des
Menschen iinden sıch Zzwel göttlıche egen In eZzug auft den menschlıiıchen Le1ib Der
eıne bezieht sıch auft dıe Arbeıt. mıt der Fähigkeıt, dıe Natur beherrschen und 7U

Dienst der Menschheıit ordnen., der andere auft dıe Fortpflanzung. DIie Stammeltern
wurden ähıg, das enweıterzugeben und somıt menschlıche Geschöpfe ach dem
Abbıld (jottes ZCUZCN. Von Aa AaUS entwıckelt sıch dıe Geschichte., In der WIT en
und dıe ıhre letzte Zielsetzung 1m Hımmel hat DIie Schöpfungsgeschichte bezieht
sıch nıcht 11UT auft diese Stunde SoTlort danach konfrontiert un$s das Buch (Jjenes1is
mıt der ünde. mıt dem Urungehorsam, mıt dem Sıch-von-Gott-distanzıiıeren VOIN
Ccdam und Hva DIie ursprünglıche Harmonie wurde zerstört, und Giott verkündıgte
Adam. daß dıe Erde 5 Disteln und Dornen« hervorbringen, und Eva, daß dıe Weıter-
gabe des Lebens VOIN Schmerz begleıitet se1ın würde. och Giott eNtZOS ıhnen nıcht
seınen egen Mann und Tau Sınd welıter Abbıld (jottes und besiıtzen weıterhın dıe
acC sıch dıe Erde machen und das en weiterzugeben.«*

DIie Aufgabe wurde mühsam., aber S1e ble1ibt »herrschen«<, das el dıe Erde hüten.
bebauen, entwıckelnDas Taufpriestertum und seine Implikationen für die Arbeit des Menschen  287  dich und die Frau, zwischen deinen Nachwuchs und ihren Nachwuchs. Er trifft dich  am Kopf, und du triffst ihn an der Ferse (3, 15).  Bischof Echevarrfa bemerkt: »Im Bericht der Genesis über die Schöpfung des  Menschen finden sich zwei göttliche Segen in Bezug auf den menschlichen Leib. Der  eine bezieht sich auf die Arbeit, mit der Fähigkeit, die Natur zu beherrschen und zum  Dienst der Menschheit zu ordnen, der andere auf die Fortpflanzung. Die Stammeltern  wurden fähig, das Leben weiterzugeben und somit menschliche Geschöpfe nach dem  Abbild Gottes zu zeugen. Von da aus entwickelt sich die Geschichte, in der wir leben  und die ihre letzte Zielsetzung im Himmel hat. Die Schöpfungsgeschichte bezieht  sich nicht nur auf diese erste Stunde. Sofort danach konfrontiert uns das Buch Genesis  mit der Sünde, mit dem Urungehorsam, mit dem Sich-von-Gott-distanzieren von  Adam und Eva. Die ursprüngliche Harmonie wurde zerstört, und Gott verkündigte  Adam, daß die Erde >»Disteln und Dornen« hervorbringen, und Eva, daß die Weiter-  gabe des Lebens von Schmerz begleitet sein würde. Doch Gott entzog ihnen nicht  seinen Segen. Mann und Frau sind weiter Abbild Gottes und besitzen weiterhin die  Macht, sich die Erde untertan zu machen und das Leben W<=‚iterzugeben.«8  Die Aufgabe wurde mühsam , aber sie bleibt »herrschen<, das heißt die Erde hüten,  bebauen, entwickeln ... Und das ist in sich kein Mißbrauch, sondern für den Menschen  und für die geschaffene Welt Fortschritt, Bereicherung, die dem Schöpfungsplan ent-  spricht. Daher ist die menschliche Arbeit ein Gut. In diesem Sinne, aber nur in diesem  Sinne, darf man vom Menschen als Mitschöpfer sprechen.  Zusammenfassend dürfen wir sagen: a) Ursprünglich geschah das alles in Freund-  schaft mit Gott (vgl. Gen 1,26; 2, 19; 2, 20; 3, 9 und den ganzen Bericht); und b) in  Frieden mit der Welt (1,26; 2, 19 usw.); c) der Mensch ist ein Geschöpf, aber nimmt  am Geist Gottes teil: mit Intelligenz, ihm ähnlich (1, 26f; Sir 17,3); d) seine Aufgabe  ist: Dienen durch Herrschen, die Schöpfung bearbeiten und hüten (1, 26; 2, 15; 2,  19); e) durch seinen Versuch, sich von Gott zu emanzipieren, hat sich die Welt von  ihm emanzipiert (3, 14-19), und auch die Menschen sind unter sich verfeindet (es  fängt mit dem Brudermord an (Gen 4, 1-16) und geht in der gesamten Offenbarung  weiter); f) durch die Ursünde wurde der Mensch erlösungsbedürftig. Ihm wurde aber  von Anfang an die Gewißheit der zukünftigen Erlösung gegeben.  Priorität des Menschen  Hier sind zwei Ebenen zu berücksichtigen. Einerseits die Würde des Menschen als  Person (Abbild Gottes), andererseits den Wert seiner Tätigkeit (das Herrschen).  Josefmaria Escrivä stellte fest: »Es wird Zeıit für uns Christen, laut und deutlich zu  verkünden, daß die Arbeit eine Gabe Gottes ist und daß es unsinnig ist, die Menschen  nach der Art ihrer Arbeit in verschiedene Gruppen einzuteilen, indem man ihre Tä-  tigkeit je nachdem als mehr oder weniger wertvoll einstuft. Die Arbeit — jede Arbeit  — zeugt von der Würde des Menschen und seiner Herrschaft über die Schöpfung. Sie  ist ein Feld, auf dem wir unsere Persönlichkeit entwickeln. Sie verbindet uns mit den  8 Echevarrfa, Javier: /tinerarios de vida cristiana. Planeta, Barcelona 2001, 143f. Echevarrfa ist der zweite  Nachfolger Escriväs in der Leitung des Opus Dei.Und das ist In sıch eın Miıßbrauch. sondern Tür den Menschen
und Tür dıe geschaffene Welt Fortschrıiutt, Bereicherung, dıe dem Schöpfungsplan ent-
prichter ist dıe mensc  1C Arbeıt eın Giut In diesem Sinne. aber 11UT In diesem
Sinne. cdarf 1Han VO Menschen als Mitschöpfer sprechen.

ZusammenfTassend dürfen WIT a) Ursprünglıch geschah das es In Freund-
schaft mıt Giott (vgl Gen L, 26; 2, L 2, 20: 3, und den SaNzZChH ericht):; und In
Frieden mıt der Welt (1 26; 2, USW.):; der ensch ist eın eschöpfT, aber nımmt

Gelst (jottes te1l mıt Intelligenz, ıhm hnlıch (1 261: SIr L seıne Aufgabe
ist Dienen Urc Herrschen., dıe Schöpfung bearbeıten und hüten (1 26: 2, 15: 2,
19); e) Urc seınen Versuch. sıch VOIN Giott emanzıpleren, hat sıch dıe Welt VOIN
ıhm emanzıpılert (3 4-1 und auch dıe Menschen Sınd sıch vertTeindet (es
äng mıt dem Brudermord (Gen 4, 1—16) und geht In der e  MmIe UOffenbarung
weıter); Urc dıe Ursünde wurde der ensch erlösungsbedürftiıg. Ihm wurde aber
VOIN Anfang dıe Gew1ibßheıt der zukünftigen rlösung gegeben

Priorität des Menschen
Hıer Sınd zwel Ebenen berücksichtigen. KEınerseıts dıeUr‘ des Menschen als

Person (Abbıild Gottes), andererseıts den Wert se1ıner Tätigkeıt (das Herrschen).
Josefmarıa Eseriva tellte test » HS wırd Zeıt Tür unNns Chrısten, laut und eutl1ic

verkünden. daß dıe Arbeıt eıne abe (jottes ist und daß 6S Uunsınn1ıg ıst. dıe Menschen
ach der Art ıhrer Arbeıt In verschiedene Gruppen einzutelulen, ındem 1Nan ıhre 1 3-
1gkeıt JE nachdem als mehr oder wenı1ger wertvoll einstult. DIie Arbeıt jede Arbeıt

ZeuU VON derUr‘ des Menschen und se1ner Herrschaft über dıe Schöpfung. S1e
ist eın Feld. auft dem WIT uUuNsere Persönlichkeit entwıckeln. S1e verbındet unNns mıt den

Echevarria, Javıer: IHREFaFTIOS Ae 1da CHLISHARNG. Planeta, Barcelona 0017 145717 FEchevarria ist der zweiıte
Nachfolger FEscrvas ın der Leitung des (Opus De1

dich und die Frau, zwischen deinen Nachwuchs und ihren Nachwuchs. Er trifft dich
am Kopf, und du triffst ihn an der Ferse (3, 15).

Bischof Echevarría bemerkt: »Im Bericht der Genesis über die Schöpfung des
Menschen finden sich zwei göttliche Segen in Bezug auf den menschlichen Leib. Der
eine bezieht sich auf die Arbeit, mit der Fähigkeit, die Natur zu beherrschen und zum
Dienst der Menschheit zu ordnen, der andere auf die Fortpflanzung. Die Stammeltern
wurden fähig, das Leben weiterzugeben und somit menschliche Geschöpfe nach dem
Abbild Gottes zu zeugen. Von da aus entwickelt sich die Geschichte, in der wir leben
und die ihre letzte Zielsetzung im Himmel hat. Die Schöpfungsgeschichte bezieht
sich nicht nur auf diese erste Stunde. Sofort danach konfrontiert uns das Buch Genesis
mit der Sünde, mit dem Urungehorsam, mit dem Sich-von-Gott-distanzieren von
Adam und Eva. Die ursprüngliche Harmonie wurde zerstört, und Gott verkündigte
Adam, daß die Erde ›Disteln und Dornen‹ hervorbringen, und Eva, daß die Weiter-
gabe des Lebens von Schmerz begleitet sein würde. Doch Gott entzog ihnen nicht
seinen Segen. Mann und Frau sind weiter Abbild Gottes und besitzen weiterhin die
Macht, sich die Erde untertan zu machen und das Leben weiterzugeben.«8

Die Aufgabe wurde mühsam, aber sie bleibt ›herrschen‹, das heißt die Erde hüten,
bebauen, entwickeln ... Und das ist in sich kein Mißbrauch, sondern für den Menschen
und für die geschaffene Welt Fortschritt, Bereicherung, die dem Schöpfungsplan ent-
spricht. Daher ist die menschliche Arbeit ein Gut. In diesem Sinne, aber nur in diesem
Sinne, darf man vom Menschen als  Mitschöpfer sprechen.

Zusammenfassend dürfen wir sagen: a) Ursprünglich geschah das alles in Freund-
schaft mit Gott (vgl. Gen 1, 26; 2, 19; 2, 20; 3, 9 und den ganzen Bericht); und b) in
Frieden mit der Welt (1, 26; 2, 19 usw.); c) der Mensch ist ein Geschöpf, aber nimmt
am Geist Gottes teil: mit Intelligenz, ihm ähnlich (1, 26f; Sir 17, 3); d) seine Aufgabe
ist: Dienen durch Herrschen, die Schöpfung bearbeiten und hüten (1, 26; 2, 15; 2,
19); e) durch seinen Versuch, sich von Gott zu emanzipieren, hat sich die Welt von
ihm emanzipiert (3, 14–19), und auch die Menschen sind unter sich verfeindet (es
fängt mit dem Brudermord an (Gen 4, 1–16) und geht in der gesamten Offenbarung
weiter); f) durch die Ursünde wurde der Mensch erlösungsbedürftig. Ihm wurde aber
von Anfang an die Gewißheit der zukünftigen Erlösung gegeben.

Priorität des Menschen
Hier sind zwei Ebenen zu berücksichtigen. Einerseits die Würde des Menschen als

Person (Abbild Gottes), andererseits den Wert seiner Tätigkeit (das Herrschen). 
Josefmaria Escrivá stellte fest: »Es wird Zeit für uns Christen, laut und deutlich zu

verkünden, daß die Arbeit eine Gabe Gottes ist und daß es unsinnig ist, die Menschen
nach der Art ihrer Arbeit in verschiedene Gruppen einzuteilen, indem man ihre Tä-
tigkeit je nachdem als mehr oder weniger wertvoll einstuft. Die Arbeit – jede Arbeit
– zeugt von der Würde des Menschen und seiner Herrschaft über die Schöpfung. Sie
ist ein Feld, auf dem wir unsere Persönlichkeit entwickeln. Sie verbindet uns mit den
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8 Echevarría, Javier: Itinerarios de vida cristiana. Planeta, Barcelona 2001, 143f. Echevarría ist der zweite
Nachfolger Escrivás in der Leitung des Opus Dei.
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anderen Menschen, S$1e chafft dıe ıttel 7U Unterhalt der eigenen Famlılıe, S$1e äßt
un$s mıthelfen der Verbesserung der gesellschaftlıchen Bedingungen und Ort-
schriıtt der SZaNZCH Menschheit .«”

Johannes Paul I1 betont In se1ıner Enzyklıka Laborem » DIe Arbeıt ist eın
(Cjut Tür den Menschen Tür se1ın Menschseın, we1l wl Urc dıe Arbeıt nıiıcht HUr die
Natur umwandelt und seınen Bedürfnissen anpaßt, sondern auch SICHh velhbst AaLs
ensch verwirklicht, Ja gew1ıssermaßen y>mehr ensch WITC< « Logıischerweıise Ssagt

weıter: » HS geht VOTL em arum, euthc machen, daß der Maßstab Tür jede
cdieser Arbeıten In erster Linıe die Ur ıhres S ub;) ekts ıst. also der Person. des Men-
schen, der SIE verrichtet «0 Diese Erkenntnis ist auch Tür dıe soz1ale Urdnung
sentlıch. denn., ohne dıe Priorität des Menschen ZUT Geltung bringen, ist keıne » S5O-
ziale Gerechtigkeit« möglıch
er Sınd WIT In der Lage DIe Schöpfung aufzubauen und hüten. ent-

pricht der menschlıiıchen Natur. Warum hat der ensch diese Aufgabe erhalten?
Weıl Giott arbeıtet, und der ensch als Abbıld (jottes geschaffen wurde. Der ensch
hat (jott 1m Rahmen se1ıner Geschöpflichkeıit nachzuahmen., Giott och ahnlıcher

werden. DIies gılt sowohl Tür dıe Notwendigkeıt, daß der ensch arbeıtet. als auch
Tür dıe., der ensch ruhen versteht: alsOo daß den » 1a2 des Herrn« heiligt."

Der ensch ist der Stellvertreter (jottes auft en DIe Schöpfung »S1eht« 1m
Menschen dıe Präasenz (ijottes. Petrus hrysologus (T 450) machte darauftf ulmerk-
Sl » Hr macht dıich 7U J1räger se1nes Bıldes Dieses sıchtbareen sollte auft
der Erde den unsıchtbaren Cchöpfer gegenwärtig machen. Ihm übergab dıe Ver-
waltung der ırdıschen Güter. damıt eın welıter Besıtz eiınen Sta)  er des Herrn
habe «!?

1C 11UT Tür dıe Welt. sondern auch Tür den Menschen hat cdieser Auftrag eiıne SLO-
Be Bedeutung. Der Herr selbst hat angekündıgt: ICJjeder, der MEr SaQ2T Herr!
Herr/, wird In Aas Himmelreich kommen, FLUF, WEr den illen meines Vaters IM Hım-
mel erfüllt (Mt 7, 21) Der des aters bedeutet Tür den Menschen.

FISIMS egegnen, Nr. Ahnliches ın Freunde (rottes. amas, Köln, Aufl 1980, Nr. Al 1e
uch Grespräche mit Msegr. SCHIVA Ae alaguer. Adamas, Köln, Aufl 1992, Nr. |DDER ist e1in WESENL-
lıcher un ın der OISC KsScrivas und SUZUSAaSCI Ausgangspunkt er anderen speziflıischen Aspekte
Selner Spirıtualität.

ENZ TaboremP 1981, Nr und 6, vgl Nr I; dt Verlautbarungen des postolıschen
Stuhls 32, Bonn 1981 Vel se1ne erstie Enzyklıka Redemptor hominis,4. 1979, Nr 16:; dt Verlautbarun-
SCH des postolıschen Stuhls 6, Bonn 1979 »Mehr Mensch« bezieht sıch auftf e psychologische eıle,
Nn1IC ber auf e egrundsächlıche Ur des Menschseıin. 1e uch unten 211e 2096

auf den Sabbat In heilig, WIE dr der Herr, dein (Jotft, ZUr Pflicht gemacht hate fage
darfst Au schaffen und jede Arbeit IUn Der siebhte {ag ist OIn Ruhetag, Adem Herrn, deinem (JoOtt, geweiht
An HmM darfst Au KEINE Arbheit IUn I Itn 12—-14:; vgl X 20, UT A ‚12:; 34,21 l hese ın der eılıgen Schrift
wiederkehrende Orderung baut auf dem Fundament VOIN (1en 2, A CX auftf 211e 285) Mehr als 1ne
Orderung ist das e1n eschen. e1n häufig mılsverstandenes Greschenk l e Erscheinung der weiınenden
utter (1ottes VOT WEe1 ırten elanıe (alvat und Maxımıiın (nraud) ın La Salette 99 15846 ıl  12
ıne OLlSC Fluchen und Sonntagsarbeit. Johannes Paul Il hat e1in postolıisches Schreiben dem
»lag des EeITN« gew1idmet: Dies Dominit, 31 1998; dt Verlautbarungen des postolıschen Stuhls 133
BKonn 1998; 1er annn guLt »entdecken«, WAN C edeutet, den lag des Herrn wahren. 12 unten
211e 301

Sermo 145 52, 5961

anderen Menschen, sie schafft die Mittel zum Unterhalt der eigenen Familie, sie läßt
uns mithelfen an der Verbesserung der gesellschaftlichen Bedingungen und am Fort-
schritt der ganzen Menschheit.«9

Johannes Paul II. betont in seiner Enzyklika Laborem exercens: »Die Arbeit ist ein
Gut für den Menschen – für sein Menschsein, weil er durch die Arbeit nicht nur die
Natur umwandelt und seinen Bedürfnissen anpaßt, sondern auch sich selbst als
Mensch verwirklicht, ja gewissermaßen ›mehr Mensch wird‹.« Logischerweise sagt
er weiter: »Es geht vor allem darum, deutlich zu machen, daß der Maßstab für jede
dieser Arbeiten in erster Linie die Würde ihres Subjekts ist, also der Person, des Men-
schen, der sie verrichtet.«10 Diese Erkenntnis ist auch für die soziale Ordnung we-
sentlich, denn, ohne die Priorität des Menschen zur Geltung zu bringen, ist keine »so-
ziale Gerechtigkeit« möglich. 

Daher sind wir in der Lage zu sagen: Die Schöpfung aufzubauen und zu hüten, ent-
spricht der menschlichen Natur. Warum hat der Mensch diese Aufgabe erhalten?
Weil Gott arbeitet, und der Mensch als Abbild Gottes geschaffen wurde. Der Mensch
hat Gott im Rahmen seiner Geschöpflichkeit nachzuahmen, um Gott noch ähnlicher
zu werden. Dies gilt sowohl für die Notwendigkeit, daß der Mensch arbeitet, als auch
für die, daß der Mensch zu ruhen versteht; also daß er den »Tag des Herrn« heiligt.11 

Der Mensch ist der Stellvertreter Gottes auf Erden. Die Schöpfung »sieht« im
Menschen die Präsenz Gottes. Petrus Chrysologus (†450) machte darauf  aufmerk-
sam: »Er macht dich zum Träger seines Bildes. Dieses sichtbare Ebenbild sollte auf
der Erde den unsichtbaren Schöpfer gegenwärtig machen. Ihm übergab er die Ver-
waltung der irdischen Güter, damit ein so weiter Besitz einen Statthalter des Herrn
habe.«12

Nicht nur für die Welt, sondern auch für den Menschen hat dieser Auftrag eine gro-
ße Bedeutung. Der Herr selbst hat angekündigt: Nicht jeder, der zu mir sagt: Herr!
Herr!, wird in das Himmelreich kommen, nur, wer den Willen meines Vaters im Him-
mel erfüllt (Mt 7, 21). Der Wille des Vaters bedeutet für den Menschen, 
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9 Christus begegnen,  Nr. 47. Ähnliches in Freunde Gottes. Adamas, Köln, 2. Aufl. 1980, Nr. 81. – Siehe
auch Gespräche mit Msgr. Escrivá de Balaguer. Adamas, Köln, 4. Aufl. 1992, Nr. 70. Das ist ein wesent-
licher Punkt in der Botschaft Escrivás und sozusagen Ausgangspunkt aller anderen spezifischen Aspekte
seiner Spiritualität.
10 Enz. Laborem exercens, 14. 9. 1981, Nr. 9 und 6, vgl. Nr. 5; dt.: Verlautbarungen des Apostolischen
Stuhls 32, Bonn 1981. Vgl. seine erste Enzyklika Redemptor hominis, 4. 3. 1979, Nr. 16; dt.: Verlautbarun-
gen des Apostolischen Stuhls 6, Bonn 1979. – »Mehr Mensch« bezieht sich auf die psychologische Reife,
nicht aber auf die grundsächliche Würde des Menschsein. Siehe auch unten Seite 296.
11 Achte auf den Sabbat: Halte ihn heilig, wie es dir der Herr, dein Gott, zur Pflicht gemacht hat. Sechs Tage
darfst du schaffen und jede Arbeit tun. Der siebte Tag ist ein Ruhetag, dem Herrn, deinem Gott, geweiht.
An ihm darfst du keine Arbeit tun Dtn 5, 12–14; vgl. Ex 20, 9f; 23,12; 34,21. Diese in der Heiligen Schrift
wiederkehrende Forderung baut auf dem Fundament von Gen 2, 2f (Text auf Seite 285). – Mehr als eine
Forderung ist das ein Geschenk, ein häufig mißverstandenes Geschenk. Die Erscheinung der weinenden
Mutter Gottes vor zwei Hirten (Melanie Calvat und Maximin Giraud) in La Salette am 19.9.1846 enthielt
eine Botschaft gegen Fluchen und Sonntagsarbeit. Johannes Paul II. hat ein Apostolisches Schreiben dem
»Tag des Herrn« gewidmet: Dies Domini, 31. 5. 1998; dt.: Verlautbarungen des Apostolischen Stuhls 133.
Bonn 1998; hier kann man gut »entdecken«, was es bedeutet, den Tag des Herrn zu wahren. Siehe unten
Seite 301.
12 Sermo 148. PL 52, 596f.
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dıe Aufgabe er  en. dıe VON der Schöpfung her (und VOIN Jesus Christus her:
WIT werden och darauftf kommen) bekommen hat, mıt geläuterter Absıcht ZUT Ehre
(jottes arbeıten) und deren vollkommener Erfüllung (gut arbeıten). Der ensch. der
mıt cdieser Überzeugung arbeıtet., sıeht dıe Welt mıt anderen., VO CGilauben her g —
ONMNNENN Diımensionen. Se1in en und se1ıne ufgaben bekommen eiınen
Sinn. Kr rTüllt den ıllen (jottes mıt der Freude desjen1ıgen, der weıb. 6S

geht DIies ist möglıch kraft der ınıgung beıder ıllen. das el Ta der 1ebe.
WEn der ensch AaUS 1e Giott arbeıtet. Gtücklich sind WIF, Aas 'Olk Israel;
enn WIFr WISSEN, W (rott gefällt ALr 4, 4) Tle Christen dürfen sıch cdiese Aussage

e1gen machen.
Selbstverständlıiıch bringen dıe berullıchen. gesellschaftspolitischen ätıgke1-

ten Gefahren und Versuchungen mıt siıch: ErTolg, Geld. acC uSs  < können süchtig
machen oder das Gegenteıl bewırken: enttäuschen und Irustrieren. er eru hat
se1ın OS und erfordert., sıch bılden und fortzubilden., dıe eigenen Absıchten
reinıgen, dıe Tugend der Mäßıigkeıt und der Gerechtigkeıit üben uSs  <

Ich versuche mıch In d1iesem Aufsatz auft eiıner allgemeın objektiven ene be-
»dennoch damıt dıe Arbeıt eines Menschen eiıne lebendige Wırklıichkeıit wırd.
mussen viele andere Faktoren des ubjekts, auch persönlıcher Art, berücksichtigt
werden.!®

Die Menschwerdung des 090S rlösung uUurc. Jesus F1ISLUS
In der He1lsökonomıie hat es Geschalftfene natürlıchen und (nıcht er überna-

türlıchen Wert Was legıtımıert cdiese Aussage? Zweılelsohne. daß es VON Giott g —
Schaiten wurde., und (jott sah. 6S Wr gut mehrmals wıederholt In Gien L.
4.10.12.18.25.31). Der sSalm 104 ist eın testlıches Loblıed auft den chöpfer:; AUS-

drücklıch wırd 1m Vers 31 gesagt der Herr freut sich seinen erken Dies wırd
bestätigt, wiederhergestellt und bereıichert mıt der Menschwerdung des LOgOS Se1t-
dem g1bt 6S keıne rein profane Wırklıchkeıit mehr. es. dıe Schöpfung, ist In
das Geheimnıs der Menschwerdung, des Kreuzes und In der daraus Lolgenden ADO-
theose Jesu Chriıstı, das el se1ıne Auferstehung und Hımmelfahrt. einbezogen,
enn (rott wollte mit seiner SUÜHZEN In iıhm wohnen, UNVC. ihn €e$ VeEr-

söhnen. €e$ IM Himmel und au  F  en wollte COCHAFrISEUS führen (Kol L. LO1)
Giott hat beschlossen, die der Zeiten heraufzuführen, In COCHAFrISEUS €e$ verei-
HETL, A  es, W IM Himmel und au  F  en 15 (Eph L, L0)

Jesus Christus hat dıe ursprünglıche Urdnung wliederhergestellt. DIies trı{ft als CI -
Stes den Menschen. Jesus Christus ist »das Bild des unsichtbaren (rottes (Kol 1,15),

ist zugle1ic der ollkommene ensch., der den Söhnen ams dıe Gottebenbild-
ıchkeıt wıedergab, dıe VOIN der ersten Un her verunstaltet DIie Besonderheıt
des Menschen ist se1ıne Bestimmung Tür den ımmel. se1ıne TIranszendenz. ber

13 [)as er,e Bıldung, der Gesundhe1itszustand, der Charakter, e Begabungen, e konkreten Möglıch-
keıiten elner e1l und e1Nes T(es USW. |DER es wechselbar Se1n INas, MAaCe subjektive LDimens1ion
der 21 ALUS

Vatıkanısches Konzıl ONsS (Graudium f SDEN, Nr

die Aufgabe zu erfüllen, die er von der Schöpfung her (und von Jesus Christus her;
wir werden noch darauf kommen) bekommen hat, mit geläuterter Absicht ( zur Ehre
Gottes arbeiten) und deren vollkommener Erfüllung (gut arbeiten). Der Mensch, der
mit dieser Überzeugung arbeitet, sieht die Welt mit anderen, vom Glauben her ge-
wonnen   Dimensionen. Sein Leben und seine Aufgaben bekommen einen neuen
Sinn. Er erfüllt den Willen Gottes mit der Freude desjenigen, der weiß, worum es
geht. Dies ist möglich kraft der Einigung beider Willen, das heißt kraft der Liebe,
wenn der Mensch aus Liebe zu Gott arbeitet. Glücklich sind wir, das Volk Israel;
denn wir wissen, was Gott gefällt (Bar 4, 4). Alle Christen dürfen sich diese Aussage
zu eigen machen.

Selbstverständlich bringen die beruflichen, gesellschaftspolitischen u. ä. Tätigkei-
ten Gefahren und Versuchungen mit sich: Erfolg, Geld, Macht usw. können süchtig
machen oder das Gegenteil bewirken: enttäuschen und frustrieren. Jeder Beruf hat
sein Ethos und erfordert, sich zu bilden und fortzubilden, die eigenen Absichten zu
reinigen, die Tugend der Mäßigkeit und der Gerechtigkeit zu üben usw.

Ich versuche mich in diesem Aufsatz auf einer allgemein objektiven Ebene zu be-
wegen, dennoch damit die Arbeit eines Menschen eine lebendige Wirklichkeit wird,
müssen viele andere Faktoren  des Subjekts, auch persönlicher Art, berücksichtigt
werden.13

Die Menschwerdung des Logos – Erlösung durch Jesus Christus
In der Heilsökonomie hat alles Geschaffene natürlichen und (nicht oder) überna-

türlichen Wert. Was legitimiert diese Aussage? Zweifelsohne, daß alles von Gott ge-
schaffen wurde, und Gott sah, es war gut (mehrmals wiederholt in Gen 1,
4.10.12.18.25.31). Der Psalm 104 ist ein festliches Loblied auf den Schöpfer; aus-
drücklich wird im Vers 31 gesagt: der Herr freut sich an seinen Werken. Dies wird
bestätigt, wiederhergestellt und bereichert mit der Menschwerdung des Logos: Seit-
dem gibt es keine rein profane Wirklichkeit mehr. Alles, die ganze Schöpfung, ist in
das Geheimnis der Menschwerdung, des Kreuzes und in der daraus folgenden Apo-
theose Jesu Christi, das heißt seine Auferstehung und Himmelfahrt, einbezogen,
denn Gott wollte mit seiner ganzen Fülle in ihm wohnen, um durch ihn alles zu ver-
söhnen. Alles im Himmel und auf Erden wollte er zu Christus führen (Kol 1, 19f).
Gott hat beschlossen, die Fülle der Zeiten heraufzuführen, in Christus alles zu verei-
nen, alles, was im Himmel und auf Erden ist (Eph 1, 10). 

Jesus Christus hat die ursprüngliche Ordnung wiederhergestellt. Dies trifft als er-
stes den Menschen. Jesus Christus ist »das Bild des unsichtbaren Gottes (Kol 1,15),
er ist zugleich der vollkommene Mensch, der den Söhnen Adams die Gottebenbild-
lichkeit wiedergab, die von der ersten Sünde her verunstaltet war.«14 Die Besonderheit
des Menschen ist seine Bestimmung für den Himmel, d. h. seine Transzendenz. Aber
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13 Das Alter, die Bildung, der Gesundheitszustand, der Charakter, die Begabungen, die konkreten Möglich-
keiten einer Zeit und eines Ortes usw. Das alles, so wechselbar es sein mag, macht die subjektive Dimension
der Arbeit aus.
14 2. Vatikanisches Konzil: Konst. Gaudium et spes, Nr. 22.
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der Weg dahın Ia  z auft cdieser Erde Urc dıe Erfüllung se1ıner ufgaben 1m Diesseıts.
uch der KOSmoOs hat keıne exklusıv dıesseltige Bedeutung, enn auch eın
Hımmel und eiıne CUuec Erde Sınd OlITenN Da worden. Darüber können WIT aber nıchts
weıteres wI1ssen. als das, WAS Johannes In den etzten apıteln se1ner Apokalypse
mıtteilt. Wır können mıt dem eılıgen Paulus (/nsere Heimat 1st IM Himmel

3, 20:; vgl KOr 5, L) Der Hebräerbrie Sagt Ihr seid vielmehr ZUHFHN ber2 /1i0n
hingetreten, ZUr des lebendigen (Gottes, dem himmlischen Jerusalem, Tau-
senden VOonRn Engeln, einer festlichen Versammlung und ZUr Gemeinschaft der Erst-
geborenen, die IM Himmel verzeichnet sind (12, 221) |DER ehrt auch der TI1e
des Apostel Johannes. DIies bringt das Bewußtsein In eben. daß WIT bereıts auft
en eıne Bürgerschaft 1m Hımmel aben. ohne aber uNnsere Bürgerschaft auften
aufzugeben DIie üllung der ırdıschen Tätıgkeıiten ist nıcht 1L1UTr mıt dem ıllen
(jottes vereinbar. sondern dıe Erfüllung dieses Wıllens Sowohl VOIN der Schöpfung
her als auch VO Endzustand her ist der ensch mıt keinem anderen eschöpf VOI-

gleichbar. /u wI1ssen. ist In der geschaffenen Welt. 1efert das eINZ1IE rich-
tige Fundament, wırd aber VOIN en Reduktionismen verkannt. Jesus Christus e{iz
se1ın Erlösungswer! Urc dıe Tätıgkeıt se1ıner Jünger Tort >Jeder Arbeıter«, der
heilıge Ambrosı1ıus, »1st dıe and Christı, dıe se1ıne Schöpfung und se1ıne uleer‘
fortsetzt«!>

Die erufung Jjedes r'ıisten

uch Tür dıiejen1ıgen, dıe In ıhrem en eın psychologısches Gleichgewicht 1m
Großen und (janzen erreıicht en und dıe objektiv sehr verschiedene Aspekte des
Lebens In dıe e1igene Person harmonısch integrieren WwIsSsen, ist dieses en Tlach
und auft ängere 1C sSınnlos. WEn das es auft eıner ırdıschen ene stecken
bleibt Vıeles wırd amıt erreıicht. aber »cdlas Beste« geht verloren. Josefmarıa Eseriva
hat 6S mıt einem Gleichnıs beschrieben »Manche gehen Urc das en W1e Urc
eınen dunklen Gang und entdecken nıemals den anz und dıe Sıcherheıit und dıe
W arme der Sonne des aubens << der » DIie meılsten Leuteen 1L1UTr ugen Tür das
Flache., Tür dıe Fläche der Erde., zweidımens1i1onal. Wenn du eın übernatürlichesen
ührst, wırst du VON Giott dıe drıtte Diımens1ion bekommen: dıe 1ele. und damıt das
Relıef., das Gewiıicht und dıe Fülle «1 uch WEn der Schwerpunkt uUuNsSserer Überle-
SUNSCH 1er dıe berullıche Arbeıt dem Gesichtspunkt des Schöpfungsberichtes
und des Lebens der Arbeıt des menschgewordenen Sohn (jottes 1Sst
dürfen WIT nıcht unerwähnt lassen., da dıe chrıstlıche erufung übernatürliche
ıttel (Glaube, nade., ugenden, aben. Sakramente) erITordert., dıe der hrıs 1L1UTr

VON Giott empfangen ann und In seınem en »vıtal und wırksam« wahrnehmen

195 De ODDE Valentiniani cOonsolatio 6, 1 1455 l hesen exf des Ambrosius zıt1erend fügt das Kom-
pendium Ader Soziatlliehre der Kirche h1ınzu: »Geme1insam mi1t :;ott en der ensch Urc e Arbeıit e
Greschichte der Welt, ist Herr ber S1C und uLes 1r sıch und e anderen « Päpstliıcher Kat Tr (rerech-
1gkKeıt und Frieden Oompendium der Soztatltiehre der Kiırche 11ıb Vat Herder, Vatıkanstaat
reiburg 2004, Nr 2655

Der Wes Adamas, Köln, Aufl 2002, Nr. 575 und 279

der Weg dahin führt auf dieser Erde durch die Erfüllung seiner Aufgaben im Diesseits.
Auch der Kosmos hat keine exklusiv diesseitige Bedeutung, denn auch ein neuer
Himmel und eine neue Erde sind offenbart worden. Darüber können wir aber nichts
weiteres wissen, als das, was Johannes in den letzten Kapiteln seiner Apokalypse
mitteilt. Wir können mit dem heiligen Paulus sagen: Unsere Heimat ist im Himmel
(Phil 3, 20; vgl. 2 Kor 5, 1). Der Hebräerbrief sagt: Ihr seid vielmehr zum Berg Zion
hingetreten, zur Stadt des lebendigen Gottes, dem himmlischen Jerusalem, zu Tau-
senden von Engeln, zu einer festlichen Versammlung und zur Gemeinschaft der Erst-
geborenen, die im Himmel verzeichnet sind (12, 22f). Das lehrt auch der erste Brief
des Apostel Johannes. Dies bringt das Bewußtsein in unser Leben, daß wir bereits auf
Erden eine Bürgerschaft im Himmel haben, ohne aber unsere Bürgerschaft auf Erden
aufzugeben. Die Erfüllung der irdischen Tätigkeiten ist nicht nur mit dem Willen
Gottes vereinbar, sondern die Erfüllung dieses Willens. Sowohl von der Schöpfung
her als auch vom Endzustand her ist der Mensch mit keinem anderen Geschöpf ver-
gleichbar. Zu wissen, »wer ist wer« in der geschaffenen Welt, liefert das einzig rich-
tige Fundament, wird aber von allen Reduktionismen verkannt. Jesus Christus setzt
sein Erlösungswerk durch die Tätigkeit seiner Jünger fort. »Jeder Arbeiter«, so der
heilige Ambrosius, »ist die Hand Christi, die seine Schöpfung und seine guten Werke
fortsetzt«15.

Die Berufung jedes Christen
Auch für diejenigen, die in ihrem Leben ein psychologisches Gleichgewicht im

Großen und Ganzen erreicht haben und die objektiv sehr verschiedene Aspekte des
Lebens in die eigene Person harmonisch zu integrieren wissen, ist dieses Leben flach
und auf längere Sicht sinnlos, wenn das alles auf einer irdischen Ebene stecken
bleibt. Vieles wird damit erreicht, aber »das Beste« geht verloren. Josefmaria Escrivá
hat es mit einem Gleichnis beschrieben: »Manche gehen durch das Leben wie durch
einen dunklen Gang und entdecken niemals den Glanz und die Sicherheit und die
Wärme der Sonne des Glaubens.« Oder: »Die meisten Leute haben nur Augen für das
Flache, für die Fläche der Erde, zweidimensional. Wenn du ein übernatürliches Leben
führst, wirst du von Gott die dritte Dimension bekommen: die Tiefe, und damit das
Relief, das Gewicht und die Fülle.«16 Auch wenn der Schwerpunkt unserer Überle-
gungen hier die berufliche Arbeit unter dem Gesichtspunkt des Schöpfungsberichtes
und des Lebens der Arbeit des menschgewordenen Sohn Gottes ist, 
dürfen wir nicht unerwähnt lassen, daß die christliche Berufung übernatürliche 
Mittel (Glaube, Gnade, Tugenden, Gaben, Sakramente) erfordert, die der Christ nur
von Gott empfangen kann und in seinem Leben »vital und wirksam« wahrnehmen
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15 De obitu Valentiniani consolatio 6, 2. PL 16, 1438. Diesen Text des Ambrosius zitierend fügt das Kom-
pendium der Soziallehre der Kirche hinzu: »Gemeinsam mit Gott lenkt der Mensch durch die Arbeit die
Geschichte der Welt, ist Herr über sie und tut Gutes für sich und die anderen.« Päpstlicher Rat für Gerech-
tigkeit und Frieden: Kompendium der Soziallehre der Kirche. Lib. Ed. Vat. – Herder, Vatikanstaat –
Freiburg 2004, Nr. 265.
16 Der Weg. Adamas, Köln, 12. Aufl. 2002, Nr. 575 und 279.
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soll Mıt eiınem Wort IDER enals ınd (jottesenund dementsprechend leben!‘.
Tatsache ıst. da dıe Gesetzlichkeıit der Arbeıtswe heute auch das en eines

Christen vereinnahmen kann, es andere In einem usmaß W1e nıe
(wenn 1Nan VOIN eıner Sklavengesellschaft absıe. bestimmt. Der erubestimmt dıe
Gestaltung des Famılıenlebens. den Wohnort und dıe Zeıteinteilung, den Urlaub und
den Schlafrhythmus. uch dıe innere uhe und das e1igene Gleichgewicht gehen
nıcht selten verloren. ESs ist oflfensichtlıch., daß diesen Umständen dıe Famıilıe,
dıe Freunde., dıe sOz1ale Verantwortung uSs  S vernachlässıg werden. Der ensch
gera' In dıe eIahr., In zwel elten en dıe eiıne Welt. In der der Arbeıtsrhythmus
und dıe Zeıt Hıs zuletzt gesteuert werden. und eıne zweıte Welt. dıe Sogenannte Te1-
zeıt. eıne Zeıt. In der 1Han jede Planung und jede Bestimmung blehnt. dıe Welt

weıt WI1Ie möglıch verdrängt, jeder Termın als Belastung empfunden WwIrd. Man
jede CUuec Verpflichtung ab uch Giott und eın entsprechendes relıg1öses en

können ann als »e1ne Belastung mehr« empfunden werden.
Damlut wırd das Menschenbıl eines »hom©o OECONOMICUS« verkörpert: ()bsession

Tür dıe Verteidigung des soz1ı1alen Status auc. welches Auto INan Tahrt., zählt).
Abhängıigkeıt VON der gesellschaftlıchen Akzeptanz, innere Zerrissenheıt, Hektik.,
Unfähigkeıt inne halten., bZw TIranszendenz 1m 1C gewınnen uSs  < ustT
Paradoxer WeI1lse trıtt 1er auch, W1e YEeSALT, der OMO ludens, der willfährıge
ensch In Erscheinung mıt se1ıner UOberftflächlichkeıit. Erlebnissucht. Flucht Urc
Reısen, por' Ooder Internet, pfer der außerhalb gesteuerten Bedürftnisse Mode und
eklame). Häufig ag 11an über den heute herrschenden Hedon1ismus, aber ist
alter als WIT denken aps 1US XI ge1ßelte ıhn bereıts 1929 und beurteilte diese
Dıissıpation und ()berflächlichkeıit als das, WAS dıe Menschen schwächt. und S$1e 1N|
und taub Tür dıe TIranszendenz macht !S ened1i AVI machte In München arau
autimerksam: » S <1bt eiıne Schwerhörigkeıt Giott gegenüber, der WIT gerade In die-
SCT Zeıt leiden Wır können ıhn ınTfach nıcht mehr hören viele andere Frequenzen
en WIT 1m C)Ihr (...) Mıiıt dıiıesem Verlust Wahrnehmung wırd
der Radıus uUuNsSserer Beziehung ZUT Wırklıchkeıit überhaupt drastısch und geflährlıch
eingeschränkt. Der Kaum uUNSeres Lebens wırd In bedrohlicher WeI1lse redu-

1/ er Katech1smus der Katholischen Kırche Sagl ber e auTle' >] e aultfe rein1gt Nn1IC VOIN en
Sünden, sondern MAacC den Neugetauften zugle1ic eiıner Schöpfung (2 KOr ‚17) e1nem AdOp-
1vsohn (1ottes [ Vgl (1al 4,5—7]1; hat »Al der göttlichen alur Ante1jl« (2 Peitr 1.4), ist 121 C' hrist1 [ Vgl

KOr 6,15; »>Mıterhbe« mit ıhm (Röm Ö, 17) und e1n Tempel des eilıgen (1e1stes [ Vgl K Or 6,19]
l e heilıgste Dreijfaltigkeit <1bt dem etlauiten e heilıgmachende nade, ena der RKechtfertigung,
e ihn Urc e göttlichen Tugenden befähigt, :;ott glauben, auf ıhn hoffen und ıhn Leben;
ı1hm UrCc e en des eilıgen (1e1istes ermöglıcht, unter dem Ansporn des eılıgen (1e1istes en
und handeln:; ıhn Urc e siıttlıchen Tugenden befähigt, 1mM uten wachsen. SC wurzelt der
UOrganısmus des übernatürliıchen 1Lebens des Tısten ın der eılıgen aultie In e Kırche, den e1b Christ1,
eingegliedert.« Nr. vgl
15 NZY.  a Mens HOSIa VO 1929 AAS 21 (1929) 6911 l dıe Innerlichkeit des lebendigen
Schweigens muß gelernt werden. » Wer das Wort Jesu besitzt, ann WITKIIC uch Se1ne St{ille hören « 1g-
natıus V OI Antiochien FIE Adie Epheser, 15, 2, ın DIie ‚postolischen Vdter (gr.-dt.), (Joseph
Fischer, Hrsg.) Wıssenschaftliche Buchgesellschaft, armstLas 1956, 155

soll. Mit einem Wort: Das Leben als Kind Gottes haben und dementsprechend  leben17.
Tatsache ist, daß die Gesetzlichkeit der Arbeitswelt heute auch das Leben eines

Christen so vereinnahmen kann, daß alles andere in einem Ausmaß wie nie zuvor
(wenn man von einer Sklavengesellschaft absieht) bestimmt. Der Beruf bestimmt die
Gestaltung des Familienlebens, den Wohnort und die Zeiteinteilung, den Urlaub und
den Schlafrhythmus. Auch die innere Ruhe und das eigene Gleichgewicht gehen
nicht selten verloren. Es ist offensichtlich, daß unter diesen Umständen die Familie,
die Freunde, die soziale Verantwortung usw. vernachlässig werden. Der Mensch
gerät in die Gefahr, in zwei Welten zu leben: die eine Welt, in der der Arbeitsrhythmus
und die Zeit bis zuletzt gesteuert werden, und eine zweite Welt, die sogenannte Frei-
zeit, eine Zeit, in der man jede Planung und jede Bestimmung ablehnt, die erste Welt
so weit wie möglich verdrängt, wo jeder Termin als Belastung empfunden wird. Man
lehnt jede neue Verpflichtung ab. Auch Gott und ein entsprechendes religiöses Leben
können dann als »eine Belastung mehr« empfunden werden. 

Damit wird das Menschenbild eines »homo oeconomicus« verkörpert: Obsession
für die Verteidigung des sozialen Status (auch welches Auto man fährt, zählt),
 Abhängigkeit von der gesellschaftlichen Akzeptanz, innere Zerrissenheit, Hektik,
Unfähigkeit inne zu halten, bzw. Transzendenz im Blick zu gewinnen usw. usf.
 Paradoxer Weise tritt hier auch, wie gesagt, der homo ludens, der willfährige 
Mensch in Erscheinung mit seiner Oberflächlichkeit, Erlebnissucht, Flucht durch
Reisen, Sport oder Internet, Opfer der außerhalb gesteuerten Bedürfnisse (Mode und
Reklame). Häufig klagt man über den heute herrschenden Hedonismus, aber er ist
 älter als wir denken. Papst Pius XI. geißelte ihn bereits 1929 und beurteilte diese
 Dissipation und Oberflächlichkeit als das, was die Menschen schwächt, und sie blind
und taub für die Transzendenz macht.18 Benedikt XVI. machte in München darauf
aufmerksam: »Es gibt eine Schwerhörigkeit Gott gegenüber, an der wir gerade in die-
ser Zeit leiden. Wir können ihn einfach nicht mehr hören – zu viele andere  Frequenzen
haben wir im Ohr. (...) Mit diesem Verlust an Wahrnehmung wird 
der Radius unserer Beziehung zur Wirklichkeit überhaupt drastisch und gefährlich
eingeschränkt. Der Raum unseres Lebens wird in bedrohlicher Weise redu-
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17 Der Katechismus der Katholischen Kirche sagt über die Taufe: »Die Taufe reinigt nicht nur von allen
Sünden, sondern macht den Neugetauften zugleich zu einer neuen Schöpfung (2 Kor 5,17), zu einem Adop-
tivsohn Gottes [Vgl. Gal 4,5–7]; er hat »an der göttlichen Natur Anteil« (2 Petr 1,4), ist Glied Christi [Vgl.
1 Kor 6,15; 12,27], »Miterbe« mit ihm (Röm 8, 17) und ein Tempel des Heiligen Geistes [Vgl. 1 Kor 6,19].
Die heiligste Dreifaltigkeit gibt dem Getauften die heiligmachende Gnade, die Gnade der Rechtfertigung,
die ihn durch die göttlichen Tugenden befähigt, an Gott zu glauben, auf ihn zu hoffen und ihn zu lieben;
ihm durch die Gaben des Heiligen Geistes ermöglicht, unter dem Ansporn des Heiligen Geistes zu leben
und zu handeln; ihn durch die sittlichen Tugenden befähigt, im Guten zu wachsen. So wurzelt der ganze
Organismus des übernatürlichen Lebens des Christen in der heiligen Taufe. In die Kirche, den Leib Christi,
eingegliedert.« Nr. 1265f.; vgl. 1302f.
18 Enzyklika Mens nostra vom 20. 12. 1929. AAS 21 (1929) 691f. – Die Innerlichkeit des lebendigen
Schweigens muß gelernt werden. »Wer das Wort Jesu besitzt, kann wirklich auch seine Stille hören.« Ig-
natius von Antiochien: Brief an die Epheser, 15, 2, in: Die Apostolischen Väter (gr.-dt.),  (Joseph A.
Fischer, Hrsg.). Wissenschaftliche Buchgesellschaft, Darmstadt 1956, 155.
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ziert.«1 DIe phiılosophısche Ausprägung des Urientierungsverlustes ist der Exı1isten-
talısmus und der daraus olgende Nıhilıismus

Ist das es eın Gjewmnn Oder eıne Zerstörung Tür den Menschen? Kınıge eben. oh-
sıch cdiese rage stellen; dıe me1lsten merken 6S wohl. aber nehmen schick-

alhaft Wenn eıne wırtschaltlıch:! Krıse., Arbeıtslosigkeıt Ooder Pensionierung
kommt. WEn dıe Ehe Ooder dıe Famılıe In dıe Brüche gehen, WEn S1e Krankheıt
befällt, verstehen S1e auftf einmal dıe Welt nıcht mehr. In einem Famılıenkongreß
berichtete Ben Neulıch erzählte eıne Bekannte meı1ner Tau N ıhrer Ha-
mılıe. Mann ist berufliıch sehr erTolgreich. Se1ine damals neun]ahrıge Tochter INg
einmal ıhm 1Ins Studierzımmer und e »Papa, iıch gebe dır 1er meın SahNzZCS
Taschengeld, damıt du nıcht ımmer viel arbeıten mußt und einmal Zeıt hast, mıt
mMır spielen.« Fuür viele beschäftigte V ater ist 6S leichter. eld geben als sıch
selbst Und viele V äater opfIfern heute ıhre Famılıen der eigenen Karrıere. Eın erTo1g-
reicher Manager e einmal: »Ich bın dıe Leıter des rIolges hochgestiegen. Hrst
als iıch oben ankam., merkte ich, daß dıe Leıter der alschen Wand angelehnt
war!«20

Lösungen? em den Rücken ehren und mıt nıchts unen wollen., nämlıch
dıe Flucht VON der Welt Diese LÖösung ist bequem W1e falsch *1 Eıne echte LÖsung

suchen. ist mühsam aber überlegenswert: Da jeder Selbsterlösungsversuch eın Be-
(rmug ıst. <1bt 6S keıne andere als dıe VON Clemens VOIN Alexandrıen (um140/150-um
220) Kr mahnte dıe Heıden se1ıner Zeıt. sıch Christus ekehren, enn 1L1UTr T1S-
us bringt 1C eben. Unvergänglıc  eıt, mıt eiınem Wort, Erlösung.““ ESs <1bt 1L1UTr

eınen Erlöser DIie Apostel hıelten aran test Der heilıge Petruse 6S ınfTach und
klar denjen1ıgen, dıe den Namen Jesus nıcht hören wollten Br Jesus) 1st der Stein,
der VOonRn euch Bauleuten verworfen wurde, der aber ZUFR Eckstein geworden 1st Und
In keinem Anderen 15 Aas eil finden. Denn 1st HNnNY Menschen kein anderer
Name dem Himmel gegeben, UNVC. den WIFr werden sollen (Apg 4, LLF:
vgl auch Paulus dıe Kornmther: KOor 3, L1)

uch Tür dıiejen1ıgen, dıe den Z/ugang Giott gefunden aben. g1bt 6S dıe efahr
eines Talsch verstandenen el labora«. das el eıne Irennung VOIN beıden. In
zwel elten eben. bZzw In eiıne Art Doppelleben verfallen. W1e der heilıge JO-

Predigt Sonntag, 2006 —Hscriva warnlte: »S e1d Männer und Frauen der Welt, ber keine VEC1-

We  i1cChNtLen Maänner und Frauen « Der Wee, Nr. Y39: s1ehe Kkommentar cheser Nummer ın ( AamMInO. Fdt-
CIONR eritico-histoörica preparada DOFrORodriguez. esamle erke., 1/1) 1alp, adrıd 0072

ben, Jakob Familien brauchen Väter, 1n Familte ist Zukunft. AXAIV. Internationaler Kongreß 1r e Ha-
milıe, Bonn, Aprıl 1989 BouvIıer, Bonn 1989, 157

Im e1spie. VOIN Keisendrang des Menschen der OSImMOderne als Flucht VOT sıch selhst und Sse1ne VOT-
ausselizungen, habe ich ausführlich argelegt 1mM Anhang des Buches Die Welt WUNd Ader ChHhrist Fassbaender
Verl., Wıen 2010 Nur e1Nes SC1 1er gedacht In elner Homilıe VOT mehr als »Normalen Gläubigen«
(erwachsenen, me1st verheıirateten Tısten und ein1gen Weltpriestern) Bscriva:; > / weiılel: N1IC
aran: Fuüur euch, Männer und Frauen der Welt, ST jede Flucht VOM den hrbaren Wırklıchkeiten des all-
täglıchen 1Lebens 1mM Gegensatz zuU 1ıllen (10ttes.« Die Welt leidenschaftlich [ieben, 196 7, ın (rJe-
;präche mf Msgr. SCHIVA Ae alaguer, Nr. 114

(C'lemens VOIN Alexandrıa: Protreptikös DröS ellenas, 11 Kapıtel Ö, 238; dt DIie ANnnrYrede Adie
2iden (Bıblıothe. der Kırchenväter, e1 ID OSsSe stet, München 1934

ziert.«19 Die philosophische Ausprägung des Orientierungsverlustes ist der Existen-
tialismus und der daraus folgende Nihilismus.

Ist das alles ein Gewinn oder eine Zerstörung für den Menschen? Einige leben, oh-
ne sich diese Frage zu stellen; die meisten merken es wohl, aber nehmen es schick-
salhaft an. Wenn eine wirtschaftliche Krise, Arbeitslosigkeit oder Pensionierung
kommt, wenn die Ehe oder die Familie in die Brüche gehen, wenn sie Krankheit
 befällt, verstehen sie auf einmal die Welt nicht mehr. In einem Familienkongreß
 berichtete Jakob Ben: Neulich erzählte eine Bekannte meiner Frau aus ihrer Fa-
milie. Ihr Mann ist beruflich sehr erfolgreich. Seine damals neunjährige Tochter ging
einmal zu ihm ins Studierzimmer und sagte: »Papa, ich gebe dir hier mein ganzes
 Taschengeld, damit du nicht immer so viel arbeiten mußt und einmal Zeit hast, mit
mir zu spielen.« Für viele beschäftigte Väter ist es leichter, Geld zu geben als sich
selbst. Und viele Väter opfern heute ihre Familien der eigenen Karriere. Ein erfolg-
reicher Manager sagte einmal: »Ich bin die Leiter des Erfolges hochgestiegen. Erst
als ich oben ankam, merkte ich, daß die Leiter an der falschen Wand angelehnt
war!«20

Lösungen? Allem den Rücken kehren und mit nichts zu tun haben wollen, nämlich
die Flucht von der Welt. Diese Lösung ist so bequem wie falsch.21 Eine echte Lösung
zu suchen, ist mühsam aber überlegenswert: Da jeder Selbsterlösungsversuch ein Be-
trug ist, gibt es keine andere als die von Clemens von Alexandrien (um140/150-um
220): Er mahnte die Heiden seiner Zeit, sich zu Christus zu bekehren, denn nur Chris-
tus bringt Licht, Leben, Unvergänglichkeit, mit einem Wort, Erlösung.22 Es gibt nur
einen Erlöser. Die Apostel hielten daran fest. Der heilige Petrus sagte es einfach und
klar zu denjenigen, die den Namen Jesus nicht hören wollten: Er (Jesus) ist der Stein,
der von euch Bauleuten verworfen wurde, der aber zum Eckstein geworden ist. Und
in keinem anderen ist das Heil zu finden. Denn es ist uns Menschen kein anderer
Name unter dem Himmel gegeben, durch den wir gerettet werden sollen (Apg 4, 11f;
vgl. auch Paulus an die Korinther: 1 Kor 3, 11).

Auch für diejenigen, die den Zugang zu Gott gefunden haben, gibt es die Gefahr
eines falsch verstandenen »ora et labora«, das heißt, eine Trennung von beiden, in
zwei Welten zu leben, bzw. in eine Art Doppelleben zu verfallen, wie der heilige Jo-
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19 Predigt am Sonntag, 10. 9. 2006. –Escrivá warnte: »Seid Männer und Frauen der Welt, aber keine ver-
weltlichten Männer und Frauen.« Der Weg, Nr. 939; siehe Kommentar zu dieser Nummer in Camino. Edi-
ción crítico-histórica preparada por Pedro Rodríguez. (Gesamte Werke, Bd. 1/1). Rialp, Madrid 2002.
20 Ben, Jakob: Familien brauchen Väter, in: Familie ist Zukunft. XIV. Internationaler Kongreß für die Fa-
milie, Bonn, April 1989. Bouvier, Bonn 1989, 157.
21 Im Beispiel von Reisendrang des Menschen der Postmoderne als Flucht vor sich selbst und seine Vor-
aussetzungen, habe ich ausführlich dargelegt im Anhang des Buches: Die Welt und der Christ. Fassbaender
Verl., Wien 2010. Nur eines sei hier gedacht: In einer Homilie vor mehr als 20.000 »normalen Gläubigen«
(erwachsenen, meist verheirateten Christen und einigen Weltpriestern) sagte Escrivá: »Zweifelt nicht
daran: Für euch, Männer und Frauen der Welt, steht jede Flucht vor den ehrbaren Wirklichkeiten des all-
täglichen Lebens im Gegensatz zum Willen Gottes.« Die Welt leidenschaftlich lieben, 8. 10. 1967, in Ge-
spräche mit Msgr. Escrivá de Balaguer, Nr. 114.
22 Clemens von Alexandria: Protreptikòs pròs Hellenas, 11. Kapitel. PG 8, 238; dt.: Die Mahnrede an die
Heiden (Bibliothek der Kirchenväter, 2. Reihe Bd. VII). Kösel & Pustet, München 1934.
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se{marıa Eseriva 6S beschreıbt » Auf der eiınen Seıte das Innenleben, der Umgang mıt
Gott, und auft der anderen Seıte., säuberlıch €  € davon. das Tamılıäre. eruliliıche
und sOz1ale eben. eın en voll ırdıscher Kleinigkeıten. Neın! ESs cdarf eın Dop-
pelleben geben Wenn WIT Christen se1ın wollen., können WIT dıiese VOIN Bewulit-
seinsspaltung nıcht mıtmachen: enn 6S g1bt 1L1UTr eın eINZISES eben. welches AaUS

Fleisch und Gelst besteht. und dieses einNzZIge en muls Le1b und eele geheıulıgt
und VOIN (jott rTüllt werden. dem unsıchtbaren Gott. dem WIT In SZahlz sıchtbaren und
materıellen Dıngen begegnen.«““

Johannes Paul I1 nannte Josefmarıa Eseriva »den eılıgen des Alltags«. SO In der
Päpstlichen ZUT Heıilıgsprechung ()ktober 2007 und eınen lag danach, In
der Sonderaudıenz, dıe anläßlıch der Danksagungsmesse gewährt hat. be1l der
e » Der heilıge Josefmarıa wurde VON Giott a7Zu auserwählt. dıe unıversale Be-
rufung ZUT Heılıgkeıt verkünden und aufzuzeigen, da das Alltagsleben, dıe g —
wöhnlıche Beschäftigung, Weg der Heılıgung ist Man könnte» der He1-
lıge des Utäglıchen war «?  4 Dieser »Heılıge des Alltags«e 6S scheı1nt paradox

In einem Interview: » [ )Das ist immer meı1ne mächtigste gewesen«“,
und e, daß 11an nıcht 1L1UTr ständıg beten. sondern dıe Arbeıt sıch 1Ns

verwandeln soll » Auch de1iıne Arbeıt soll persönlıches se1n. eın eDen-
1ges espräc mıt uUuNSeIeM Vater 1m Hımmel Wenn du dıe Heılıgung In de1iıner be-
rullıchen Tätıgkeıt und Urc S1e suchst, ann mußt du N ıhr das Anonyme verban-
HNCIL, damıt S1e persönlıches wircl «26

Aalur ist Dbsolut unerläßlıch. (jott dıe Stelle 1m eigenen en geben und
sıch äglıch bemühen., eiıne Zeıt des (Gjebetes halten, dıe Heılıge Schrift lesen.,
sıch In dıe Lehre der Kırche vertiefen. häufig dıe Sakramente empfangen, dıe
menschlıchen und übernatürlıchen ugenden pflegen und all das. WAS dıe Kırche
den Gläubigen se1ıt Jahrhunderten empfiehlt. Käme 6S eiıner Kollısıon zwıschen
verschıiedenen Forderungen gewöhnlıch handelt 6S sıch 1L1UTr eıne zeıtlıch be-
chränkte Ooder eıne Schein-Kollıisıion müßte 1Nan sıch ach Lolgendem
Leıtsatz entsche1i1den: ach Giott kommt dıe Famılıe und erst ann der eru Dort.

2 Homluilie Die Weilt leidenschaftlich lieben, ın Grespräche mIit Msgr. SCHIVA Ae alagQuer, Nr. 114 Ver-
gleiche chese Orte mi1t denen V OI ohannes Paul Il ın Seinem Nachsynodalen Schreiben Christifidetes FAaL-
C7 1988 Nr » Be1 der Entdeckung und Verwirkliıchung der e1igenen Berufung und Sendung
e I] e 1a1en Jjener FEıinheit hıingeführt werden, e ıihrem eın als (Giliıeder der Kırche und als Burger der
menschlichen Gresellschaft entspricht. S1e können keine Parallelex1istenz iühren auftf der eınen 211e e1n
geNanntes »spirıtuelles« en mi1t selinen en und Forderungen und auf der anderen 211e das SUORC-
nNannte »>welthalte« eben, das he1lßt das Famılıenleben, das en ın dere1t, ın den SsO71alen Beziehun-
SCIL, 1mM polıtıschen Engagement und ın der lle verschıiedenen Lebensbereiche der 1L.a1en sınd
1mM Plan (1ottes inbegriffen. ID wıll, S1C der »geschichtliche (Irt« der ffenbarung und Verwirkliıchung
der 12| Jesu C hrıst1ı hre des Vaters und 1mM Lhenst dererund Schwestern werden « Verlautba-

des postolıschen BKonn 1989
F aitterae decrettales, 0072 und Ansprache 0072 auf dem Petersplatz. L’Osservatore KO-

L1a (dt.), 11 0072 Vel Benedikt XAVI Ap Schr Verbum Dominit, 2010, Nr.
25 Grespräche mf Msegr. SCHIVA Ae alaQuer, Nr 21 Vel Vazquez de rada, Andres Der Gründer des
Opus Dei JOsemaria SCHIVA. Adamas, öln 2008, 389

DDers ; Freunde (JottesS, Nr. 64, s1ehe Nr. 646 / » [ die 211 1Ns verwandeln«: 1mM selhben Band
Nr. 1 12,44, 208 . 209, 245, 246

sefmaria Escrivá es beschreibt: »Auf der einen Seite das Innenleben, der Umgang mit
Gott, und auf der anderen Seite, säuberlich getrennt davon, das familiäre, berufliche
und soziale Leben, ein Leben voll irdischer Kleinigkeiten. Nein! Es darf kein Dop-
pelleben geben. Wenn wir Christen sein wollen, können wir diese Art von Bewußt-
seinsspaltung nicht mitmachen; denn es gibt nur ein einziges Leben, welches aus
Fleisch und Geist besteht, und dieses einzige Leben muß an Leib und Seele geheiligt
und von Gott erfüllt werden, dem unsichtbaren Gott, dem wir in ganz sichtbaren und
materiellen Dingen begegnen.«23

Johannes Paul II. nannte Josefmaria Escrivá »den Heiligen des Alltags«. So in der
Päpstlichen Bulle zur Heiligsprechung am 6. Oktober 2002 und einen Tag danach, in
der Sonderaudienz, die er anläßlich der Danksagungs mes  se gewährt hat, bei der er
sagte: »Der heilige Josefmaria wurde von Gott dazu auserwählt, die universale Be-
rufung zur Heiligkeit zu verkünden und aufzuzeigen, daß das Alltagsleben, die ge-
wöhnliche Beschäftigung, Weg der Heiligung ist. Man könnte sagen, daß er der Hei-
lige des Alltäglichen war.«24 Dieser »Heilige des Alltags« sagte – es scheint paradox
– in einem Interview: »Das Gebet ist immer meine mächtigste Waffe gewesen«25,
und er lehrte, daß man nicht nur ständig beten, sondern sogar daß die Arbeit sich ins
Gebet verwandeln soll: »Auch deine Arbeit soll persönliches Gebet sein, ein leben-
diges Gespräch mit unserem Vater im Himmel. Wenn du die Heiligung in deiner be-
ruflichen Tätigkeit und durch sie suchst, dann mußt du aus ihr das Anonyme verban-
nen, damit sie persönliches Gebet wird.«26

Dafür ist absolut unerläßlich, Gott die erste Stelle im eigenen Leben zu geben und
sich täglich zu bemühen, eine Zeit des Gebetes zu halten, die Heilige Schrift zu lesen,
sich in die Lehre der Kirche zu vertiefen, häufig die Sakramente zu empfangen, die
menschlichen und übernatürlichen Tugenden zu pflegen und all das, was die Kirche
den Gläubigen seit Jahrhunderten empfiehlt. Käme es zu einer Kollision zwischen
verschiedenen Forde rungen – gewöhnlich handelt es sich nur um eine zeitlich be-
schränkte oder sogar um eine Schein-Kollision –, müßte man sich nach folgendem
Leitsatz entscheiden: Nach Gott kommt die Familie und erst dann der Beruf. Dort,
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23 Homilie Die Welt leidenschaftlich lieben, in: Gespräche mit Msgr. Escrivá de Balaguer, Nr. 114. – Ver-
gleiche diese Worte mit denen von Johannes Paul II. in seinem Nachsynodalen SchreibenChristifideles lai-
ci, 30. 12. 1988, Nr. 59: »Bei der Entdeckung und Verwirklichung der eigenen Berufung und Sendung müs-
sen die Laien zu jener Einheit hingeführt werden, die ihrem Sein als Glieder der Kirche und als Bürger der
menschlichen Gesellschaft entspricht. Sie können keine Parallelexistenz führen: auf der einen Seite ein so-
genanntes »spirituelles« Leben mit seinen Werten und Forderungen und auf der anderen Seite das soge-
nannte »welthafte« Leben, das heißt das Familienleben, das Leben in der Arbeit, in den sozialen Beziehun-
gen, im politischen Engagement und in der Kultur. (...) Alle verschiedenen Lebensbereiche der Laien sind
im Plan Gottes inbegriffen. Er will, daß sie der »geschichtliche Ort« der Offenbarung und Verwirklichung
der Liebe Jesu Christi zur Ehre des Vaters und im Dienst der Brüder und Schwestern werden.« Verlautba-
rungen des Apostolischen Stuhls 87. Bonn 1989.
24 Litterae decrettales, 6. 10. 2002 und Ansprache am 7. 10. 2002 auf dem Petersplatz. L’Osservatore Ro-
mano (dt.), 11. 10. 2002. Vgl. Benedikt XVI.: Ap. Schr. Verbum Domini, 30. 9. 2010, Nr. 48.
25 Gespräche mit Msgr. Escrivá de Balaguer, Nr. 21. Vgl. Vázquez de Prada, Andrés: Der Gründer des
Opus Dei Josemaría Escrivá. Adamas, Köln 2008, Bd. 3, 389.
26 Ders.: Freunde Gottes, Nr. 64, siehe Nr. 64–67.  – »Die Arbeit ins Gebet verwandeln«: im selben Band
z. B.  Nr. 10, 12, 44, 208, 209, 245, 246.
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cdiese Wertskala nıcht gılt, leıdet dıe Famılıe, und 6S versteht sıch VOIN selbst
1Nan wırd (jott nıcht gerecht.“”
Be1l einem und demselben ensch reltTen sıch zwel g1gantısche Kräfte dıe Ver-

einnahmung Urc dıe Gesetzlichkeıit der Arbeıtswe und Urc dıe perm1ss1Vve, he-
donıistische Kulturwelt Wenn der ensch dıe äahıgkeıt erwerben wWIll, se1ıne eru-
Lung als ensch rTüllen können., muß sıch ständıg VON den inneren und Außeren
Zwängen befreıien., dıe ıhn auft einer sehr wırksamen Welse beherrschen versuchen.
Hıer geht 6S eın kohärentes Verhalten, eın en AaUS eiınem Guß, eın psycho-
logısches Ziel des menschlıiıchen Natur s geht dıe Alternatıve: Herrschen oder
Beherrscht-werden

Verständlıcher Welse bedeutet dıiese Eınheıt des Lebens Tür eınen Chrısten, auch
dıe hıiımmlıschen und dıe ırdıschen Gegebenheıten des Lebens 1m Subjekt kohärent

verein1ıgen. ESs ist möglıch, iınmıtten eiınem »anstrengenden« Berufsleben Umgang
mıt (jott pflegen ESs gelingt aber HNUrF, WEn dıe erwähnten übernatürlıchen ıttel
keiınen lag vernachlässıgt werden. Mıt denen wırd der hrıs ähıg, dıe Arbeıt
als ıttel ZUT Heılıgkeıt einzusetzen. enn 6S geht darum. dıe gewöhnlıche Beschäf-
tiıgzungen In eın (jJanzes integrieren: DIie Arbeıt beten und das arbeıten.
mıtten In den gewöÖhnlıchen Tätıgkeıiten e1ım Herrn se1ın und mıt dem Herrn en
und arbeıten. In den 4A0Uer ahren schrıeb der heilıge Josefmarıa: » Unsere erufung
würde VOIN denen gründlıch mıbverstanden., dıe dächten., übernatürliches en
entfalte sıch abseıts der Arbeıt: enn gerade dıe Arbeıt ist Tür un$s das spezılısche
ıttel der Heılıgung. Unser kontemplatıves inneres eben. mıtten auft der Straße.,
greıift gerade dıe Arbeıt eines jeden als seiınen STIO auTt DIie Aaußere Tätigkeıt
unterbricht nıcht ebet. WI1Ie Herzschlag nıcht uUuNsere Aufimerksamkeıt,
dıe WIT uUuNsSseceIer jeweıllıgen Beschäftigung schenken., beeinträchtigt.«“ DIies bedarf e1-
NEeTr weıteren Erklärung.

Die Arbeit eiligen Im Zusammenhang mit dem menschgewordenen 0908
ESs ist Tür Eseriva Ausgangspunkt, dıe ene dernaeın Giut zerstört, SO1l-

ern veredelt. >Alles, WAS gut ıst. MAaS 6S auch och unbedeutend se1n. 1rz eiınen

Y} Ich uUunsche mM1r WE ich e1t WE294  Johannes Vilar  wo diese Wertskala nicht gilt, leidet stets die Familie, und — es versteht sich von selbst  — man wird Gott nicht gerecht.?”  Bei einem und demselben Mensch treffen sich zwei gigantische Kräfte: die Ver-  einnahmung durch die Gesetzlichkeit der Arbeitswelt und durch die permissive, he-  donistische Kulturwelt. Wenn der Mensch die Fähigkeit erwerben will, seine Beru-  fung als Mensch erfüllen zu können, muß er sich ständig von den inneren und äußeren  Zwängen befreien, die ihn auf einer sehr wirksamen Weise zu beherrschen versuchen.  Hier geht es um ein kohärentes Verhalten, um ein Leben aus einem Guß, ein psycho-  logisches Ziel des menschlichen Natur. Es geht um die Alternative: Herrschen oder  Beherrscht-werden.  Verständlicher Weise bedeutet diese Einheit des Lebens für einen Christen, auch  die himmlischen und die irdischen Gegebenheiten des Lebens im Subjekt kohärent  zu vereinigen. Es ist möglich, inmitten einem »anstrengenden« Berufsleben Umgang  mit Gott zu pflegen. Es gelingt aber nur, wenn die erwähnten übernatürlichen Mittel  keinen Tag vernachlässigt werden. Mit denen wird der Christ fähig, sogar die Arbeit  als Mittel zur Heiligkeit einzusetzen, denn es geht darum, die gewöhnliche Beschäf-  tigungen in ein Ganzes zu integrieren: Die Arbeit beten und das Gebet arbeiten,  mitten in den gewöhnlichen Tätigkeiten beim Herrn sein und mit dem Herrn leben  und arbeiten. In den 40er Jahren schrieb der heilige Josefmaria: »Unsere Berufung  würde von denen gründlich mißverstanden, die dächten, unser übernatürliches Leben  entfalte sich abseits der Arbeit; denn gerade die Arbeit ist für uns das spezifische  Mittel der Heiligung. Unser kontemplatives inneres Leben, mitten auf der Straße,  greift gerade die Arbeit eines jeden als seinen Nährstoff auf. (...) Die äußere Tätigkeit  unterbricht nicht unser Gebet, so wie unser Herzschlag nicht unsere Aufmerksamkeit,  die wir unserer jeweiligen Beschäftigung schenken, beeinträchtigt.«?® Dies bedarf ei-  ner weiteren Erklärung.  Die Arbeit heiligen im Zusammenhang mit dem menschgewordenen Logos  Es ist für Escrivä Ausgangspunkt, daß die Ebene der Gnade kein Gut zerstört, son-  dern veredelt. »Alles, was gut ist, mag es auch noch so unbedeutend sein, birgt einen  27 Ich wünsche es mir ..., wenn ich Zeit hätte ..., wenn ... Solche Aussagen helfen nicht. Eine gute Haltung,  eine lautere Absicht usw. sind nicht leicht zu messen, aber die Taten doch. Jeder kann sich selbst Rechen-  schaft geben: Nehme ich mir einige Stunden im Monat,um mich zu besinnen, lese und meditiere ich täglich  die Heilige Schrift, wie häufig nehme ich auch werktags an der heiligen Messe teil, wieviel Zeit investiere  ich, um mich in der Lehre Christi und der Kirche zu bilden ...? Bei konkreten Fragen sind die Antworten  einfach!  23 Brief 15. 10. 1948 , in: Byrne, Andrew: Den Alltag heiligen (Über das Opus Dei). (Informationsbüro des  Opus Dei, Hrsg.), Köln 1984, 13. -Vgl. Christus begegnen, Nr. 23 und 2. Vatikanischen Konzil: Dekret  Apostolicam actuositatem ,Nr.4. Escriva wollte nicht sagen, daß die »innere Stille« im Menschen nicht nö-  tig ist, sondern daß die »äußere Tätigkeit« diese innere Stille nicht zerstört, bzw. daß die »äußere Tätigkeit«  sogar Nahrung für die innere Reflexion und beschauliches Gebet sein kann. In diesem Sinn schrieb Escrivä  1940: »Alles — Personen, Dinge, Aufgaben — ist für uns Gelegenheit und Stoff für eine ununterbrochene  Unterhaltung mit unserem Herrn: genauso wie andere Seelen, mit einer anderen Berufung, das Verlassen  der Welt — der contemptus mundi —, das Schweigen der Wüste oder die Klosterzelle zur Kontemplation  hilft.« Und er fügte hinzu: »Die Welt kann und darf für uns nicht schweigen«. Brief 11.3.1940, Nr. 15, zit.  in: Mons. Josemarta Escrivd de Balaguer y el Opus Dei. Eunsa, Pamplona, 2. erw. Aufl. 1985, 102.Solche Aussagen helfen Nn1ıC Fıne guLe Haltung,
1ne autere Absıcht USW. sSınd Nn1ıC leicht IMNECSSCIL, ber e aten doch er annn sıch selhst Rechen-
schaft geben Me ich mM1r ein1ge Stunden 1mM onat, miıich besinnen, lese und meditiere ich äglıch
e Heıilıge Schrift, Ww1e häufig nehme ich uch werktags der eılıgen Messe teıl, 1eviel e1t investiere
ich, mich ın der ehre C' hrist1 und der Kırche bhılden Be1 konkreten Fragen sınd e Antworten
einfach!
28 Brief 15 948, ın Byrne, ndrew Den Alltag eiligen her Adas Opus ei) (Informationsbüro des
(Opus De1, TS£g.), öln 1984, 15 —Vel FISIMS egegnen, Nr A und Vatıkanıschen Konzıl:' Dekret
Apostolicam Actiuositaiem, Nr. Escriva wollte N1ICn e »1nnere S{1ille« 1mM Menschen Nn1ıC NO-
t1g ist, sondern e »äußere Tätigkeit« chese innere St{ille Nn1ıC zerstort, bZzw e »aäußere Tätigkeit«
SOSdL Nahrung 1re innere Reflex1ion und beschauliches Se1n kann In Ahesem ınn chrıeh Escriva
1940 » Alles Personen, inge, ufgaben ist 1r U Gelegenheit und ir 1ne ununterbrochene
Unterhaltung mit UNSCICTIN Herrn: SCHNAUSO w1e andere Seelen, mit eıner anderen Berufung, das Verlassen
der Welt der CONLEMPDIUS MUNdI das Schweigen der uste der e Klosterzelle ZULT Kontemplatıon
hılft « Und ügte hınzu: » [ die Welt kann und dartf Tr U Nn1ıC schwe1gen«. FIE; HH 940), Nr. 15, z1t
ın Mons. JFOsemaria SCHIVA Ae alaguer f Opus Det kunsa, amplona, C] W, Aufl 1985, 1072

wo diese Wertskala nicht gilt, leidet stets die Familie, und – es versteht sich von selbst
– man wird Gott nicht gerecht.27

Bei einem und demselben Mensch treffen sich zwei gigantische Kräfte: die Ver-
einnahmung durch die Gesetzlichkeit der Arbeitswelt und durch die permissive, he-
donistische Kulturwelt. Wenn der Mensch die Fähigkeit erwerben will, seine Beru-
fung als Mensch erfüllen zu können, muß er sich ständig von den inneren und äußeren
Zwängen befreien, die ihn auf einer sehr wirksamen Weise zu beherrschen versuchen.
Hier geht es um ein kohärentes Verhalten, um ein Leben aus einem Guß, ein psycho-
logisches Ziel des menschlichen Natur. Es geht um die Alternative: Herrschen oder
Beherrscht-werden. 

Verständlicher Weise bedeutet diese Einheit des Lebens für einen Christen, auch
die himmlischen und die irdischen Gegebenheiten des Lebens im Subjekt kohärent
zu vereinigen. Es ist möglich, inmitten einem »anstrengenden« Berufsleben Umgang
mit Gott zu pflegen. Es gelingt aber nur, wenn die erwähnten übernatürlichen Mittel
keinen Tag vernachlässigt werden. Mit denen wird der Christ fähig, sogar die Arbeit
als Mittel zur Heiligkeit einzusetzen, denn es geht darum, die gewöhnliche Beschäf-
tigungen in ein Ganzes zu integrieren: Die Arbeit beten und das Gebet arbeiten,
mitten in den gewöhnlichen Tätigkeiten beim Herrn sein und mit dem Herrn leben
und arbeiten. In den 40er Jahren schrieb der heilige Josefmaria: »Unsere Berufung
würde von denen gründlich mißverstanden, die dächten, unser übernatürliches Leben
entfalte sich abseits der Arbeit; denn gerade die Arbeit ist für uns das spezifische
Mittel der Heiligung. Unser kontemplatives inneres Leben, mitten auf der Straße,
greift gerade die Arbeit eines jeden als seinen Nährstoff auf. (...) Die äußere Tätigkeit
unterbricht nicht unser Gebet, so wie unser Herzschlag nicht unsere Aufmerksamkeit,
die wir unserer jeweiligen Beschäftigung schenken, beeinträchtigt.«28 Dies bedarf ei-
ner weiteren Erklärung.
Die Arbeit heiligen im Zusammenhang mit dem menschgewordenen Logos
Es ist für Escrivá Ausgangspunkt, daß die Ebene der Gnade kein Gut zerstört, son-

dern veredelt. »Alles, was gut ist, mag es auch noch so unbedeutend sein, birgt einen
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27 Ich wünsche es mir ..., wenn ich Zeit hätte ..., wenn ... Solche Aussagen helfen nicht. Eine gute Haltung,
eine lautere Absicht usw. sind nicht leicht zu messen, aber die Taten doch. Jeder kann sich selbst Rechen-
schaft geben: Nehme ich mir einige Stunden im Monat, um mich zu besinnen, lese und meditiere ich täglich
die Heilige Schrift, wie häufig nehme ich auch werktags an der heiligen Messe teil, wieviel Zeit investiere
ich, um mich in der Lehre Christi und der Kirche zu bilden ...? Bei konkreten Fragen sind die Antworten
einfach!
28 Brief 15. 10. 1948, in: Byrne, Andrew: Den Alltag heiligen (Über das Opus Dei). (Informationsbüro des
Opus Dei, Hrsg.), Köln 1984, 13. –Vgl. Christus begegnen, Nr. 23 und 2. Vatikanischen Konzil: Dekret
Apostolicam actuositatem, Nr. 4. Escrivá wollte nicht sagen, daß die »innere Stille« im Menschen nicht nö-
tig ist, sondern daß die »äußere Tätigkeit« diese innere Stille nicht zerstört, bzw. daß die »äußere Tätigkeit«
sogar Nahrung für die innere Reflexion und beschauliches Gebet sein kann. In diesem Sinn schrieb Escrivá
1940: »Alles   – Personen, Dinge, Aufgaben – ist für uns Gelegenheit und Stoff für eine ununterbrochene
Unterhaltung mit unserem Herrn: genauso wie andere Seelen, mit einer anderen Berufung, das Verlassen
der Welt – der contemptus mundi –, das Schweigen der Wüste oder die Klosterzelle zur Kontemplation
hilft.« Und er fügte hinzu: »Die Welt kann und darf für uns nicht schweigen«. Brief 11.3.1940, Nr. 15, zit.
in: Mons. Josemaría Escrivá de Balaguer y el Opus Dei. Eunsa, Pamplona, 2. erw. Aufl. 1985, 102.
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menschlıchen und göttlıchen SIinn. Chrıstus, vollkommener ensch. ist nıcht g —
kommen., das Mensc  1C zerstören, sondern 6S adeln. ındem uUuNsere
menscnNiliche Natur., AUSSCHOMUM dıe ünde., annahm «“  9 Diese Ansıcht vertrat schon
elister Eckhart VOTL Jahrhunderten »Gott ist nıcht der Zerstörer eines Guten. sondern

ist eın Vollender Giott ist nıcht eın Vernichter der Natur., sondern ist ıhr chöpfer.
uch ZersStOr! nıcht etwa dıe na dıe Natur: S1e vervollkommnet S1e vielmehr
Iso sollen auch WIT nıcht einmal eın geringfüg1ges (jutes In unNns zerstören, sondern
WIT sollen all das 7U höchsten rad hın vollenden .«  30

Wıe Anfang besprochen, unmıttelbar ach dem SündenfTal[l wurde eın RHetter
versprochen. (Diese er1kope ist der Bezeiıchnung »Protoevangel1ium« be-
kannt). In en Bereiıchen des Menschseı1ins Wr der Urmensch verletzt und hatte das
en der na verloren. Giott und vertrieb ıhn N dem (jarten VOIN Eden Dann
sprach Gott, der Herr: Seht, der ensch 15 geworden WIE WIF; erkennt (Jul und
OSeEeDas Taufpriestertum und seine Implikationen für die Arbeit des Menschen  295  menschlichen und göttlichen Sinn. Christus, vollkommener Mensch, ist nicht ge-  kommen, um das Menschliche zu zerstören, sondern um es zu adeln , indem er unsere  menschliche Natur, ausgenommen die Sünde, annahm.«” Diese Ansicht vertrat schon  Meister Eckhart vor Jahrhunderten: »Gott ist nicht der Zerstörer eines Guten, sondern  er ist ein Vollender. Gott ist nicht ein Vernichter der Natur, sondern er ist ihr Schöpfer.  Auch zerstört nicht etwa die Gnade die Natur; sie vervollkommnet sie vielmehr. (...)  Also sollen auch wir nicht einmal ein geringfügiges Gutes in uns zerstören, sondern  wir sollen all das zum höchsten Grad hin vollenden.«*0  Wie am Anfang besprochen, unmittelbar nach dem Sündenfall wurde ein Retter  versprochen. (Diese Perikope ist unter der Bezeichnung »Protoevangelium« be-  kannt). In allen Bereichen des Menschseins war der Urmensch verletzt und hatte das  Leben der Gnade verloren. Gott und vertrieb ihn aus dem Garten von Eden: Dann  sprach Gott, der Herr: Seht, der Mensch ist geworden wie wir; er erkennt Gut und  Böse ... (Gen 3, 22; vgl. 3, 23f). Ein Messias wurde angekündigt und ein Messias  wurde gesandt. Einen größeren Erlöser konnte es nicht geben, denn der Logos ist  Mensch geworden und hat denselben Auftrag ausgeführt wie der ursprüngliche  Mensch. Er ist der Sohn, den er (Gott) zum Erben des Alls eingesetzt und durch den  er auch die Welt erschaffen hat; Jesus Christus ist der Abglanz seiner Herrlichkeit  und das Abbild seines Wesens; er trägt das All durch sein machtvolles Wort, hat die  Reinigung von den Sünden bewirkt und sich dann zur Rechten der Majestät in der  Höhe gesetzt (Hebr 1,2f).  Daß der Messias den größten Teil seines Lebens einem Beruf nachgegangen ist  und als Handwerker bekannt war, hat große Bedeutung. Im Markusevangelium lesen  wir: ouk outös estin ho tekton (ist dieser nicht der Zimmermann? Mk 6,3; vgl.Mt 13,  55; Lk 4,22°'). Als Sohn handelt er wie der Vater, wie im Johannesevangelium zu le-  sen ist: Jesus aber entgegnete ihnen: Mein Vater ist noch immer am Werk, und auch  ich bin am Werk (Joh 5, 17; vgl. Kol 2, 14-20). Als wahrer Gott hat Jesus Christus  gearbeitet, weil sein Vater immer am Werk ist. Als wahrer Mensch hat Jesus Christus  gearbeitet, weil die Arbeit der menschlichen Natur entspricht. Alles wurde von ihm  erschaffen und auch von ihm wiederhergestellt.  29 Christus begegnen, Nr. 125.  %0 Eckhart (1260-1327): Die Gottesgeburt im Seelengrund. Herder, Freiburg 1990, 69. — Das ist im Chris-  tentum immer verkündet worden, denn offene oder verkappte materiefeindliche Theorien haben nie gefehlt:  Die Kirche mußte sich gegen die manichäischen Lehren bereits in den ersten Jahrhunderten, gegen die Ka-  tarer im Mittelalter usw. durchsetzen. Augustinus selbst hat sie bekämpft (siehe sein Werk: De moribus ec-  clesiae catholicae et de moribus manicheorum, liber I).  31 Joachim Gnilka ist dem Begriff z&kton nachgegangen. Über die Arbeit Josefs und Jesu schreibt er: »Doch  können wir davon ausgehen, daß beide den Beruf eines t&kfon ausübten, daß Jesus diesen Beruf von Josef  erlernt hatte (...). Allerdings ist die Beschreibung der Tätigkeit eines f£kton als Zimmermann zu eng gefaßt.  Er verstand sich nicht nur auf die Bearbeitung von Holz, sondern auch auf die von Steinen; ein t£kton kann  auch ein Steinmetz sein (vgl. 2 Kg 5, 11 LXX). In den griechisch verfaßten Papyrus-Urkunden werden den  tektones folgende Tätigkeiten zugeschrieben: sie sind beim Schleusenbau tätig, halten das Schöpfrad  instand, bauen Türen und Häuser, bessern einen Sattel aus usw. Ihre Tätigkeit ist mithin vielseitig. Dies  bestätigt im übrigen schon Homers //ias, in der von einem f£kton die Rede ist, dessen Hände allerlei  Kunstwerke bildeten (5, 60f).« Jesus von Nazaret. Botschaft und Geschichte. Herder, Freiburg, 6. Aufl.,  2000, 77.(Gen 3, 22:; vgl 3, 231) EKın ess1as wurde angekündıgt und eın ess1as
wurde gesandt Eınen größeren Erlöser konnte 6S nıcht geben, enn der O0Z0S ist
ensch geworden und hat denselben Aulftrag ausgeführt W1e der ursprünglıche
ensch Br 1st der Schn, den (Gott) ZUFR en des AIlLSs eingesetzt und UNVC. den

auch die Welt erschaffen hat; JSESUS COCHAFrISEUS 1st der Abeglanz seiner Herrlichkeit
und Aas Abbild seines WesensS; rag Adas AlT UNVC. sSein machtvolles Wort, hat die
Keinig2ung2 VOonRn den Sünden hewirkt und siIcCh annn ZUr Rechten der Majestät In der
Öhe geSEIZL 1,2

Dalß der ess1as den größten Teı1l se1nes Lebens eiınem eru nachgegangen ist
und als andwerker bekannt WAaL, hat große Bedeutung. Im Markusevangelıum lesen
WITr OuK OUTIOS estin hoO tekton (Z57 dieser nıcht der Zimmermann ? 6, 3; vgl L3,
55: 4. Als Sohn handelt WI1Ie der Vater. WI1Ie 1m Johannesevangelıum le-
SCI1l ist JSEesus aber entgegnete ihnen: Meın Vater 1st noch Immer Werk, und auch
ich hin Werk (Joh 5, L7/: vgl Kol 2, 4—2 Als wahrer Giott hat Jesus Christus
gearbeıtet, we1l se1ın Vater ımmer Werk ist Als wahrer ensch hat Jesus Christus
gearbeıtet, we1ll dıe Arbeıt der menschlıchen Natur entspricht. es wurde VOIN ıhm
erschaftfen und auch VOIN ıhm wıederhergestellt.

ISS egegnen, Nr 125
FEckhart (1260—-15327) Die Grottesgeburt M Seelengrund. Herder, Fre1iburg 1990, |DDER ist 1mM T1S-

lentum immer verküuündet worden, enn Olfene der verkappte materiefeindliche T heonenen nıe gefehlt
l e Kırche mMu sıch e manıchäischen 1Lehren bereıits ın den ersten ahrhunderten, e K a-
(arer 1mM Mıttelalter USW durchsetzen ugustinus selhst hat S1C bekämpft (sıehe Se1n Werk: De MOFTIDUS
clesiae catholticae f Ae MOFIDUS Manicheorum, er

HAachımM (miılka ist dem Begriff FOktOonN nachgegangen. bere1'Josefs und Jesu SCNTE1 » [ Ioch
können WITr davon ausgehen, 21 den Beruf e1Nes FÖRtON ausübten, Jesus Qhesen Beruf VOIN OSe
rlernt Allerdings ist e Beschreibung der Tätigkeit e1Nes FÖORtON als 7Zimmermann I1 gefab
ID verstand sıch Nn1ıC 1U auftf e Bearbeıitung VOIN Holz, sondern uch aufe V OI Steinen: e1in FÖORtON kann
uch e1in Steinmetz Se1n (vgl Kg 11 LXX) In den griechisch V1“  en Papyrus-Urkunden werden den
tektones Oolgende Tätigkeiten zugeschrieben: S1C sınd £21m Schleusenbau Äät1g, halten das Schöpfrad
instand, bauen IuUuren und Häuser, bessern elnen Sattel AL USW. z Tätigkeit ist miıthın vielse1t1g. l dhes
s  1g 1mM übrıgen schon Homers 1A$, ın der VOIN eınem FOktOonN e ede ist, dessen anı allerlie1
Kunstwerke ıldeten (5, 601).« JSEsSUS Von azaret. Botschaft UNdAd Geschichte Herder, re1burg, Aulfl.,
2000,

menschlichen und göttlichen Sinn. Christus, vollkommener Mensch, ist nicht ge-
kommen, um das Menschliche zu zerstören, sondern um es zu adeln, indem er unsere
menschliche Natur, ausgenommen die Sünde, annahm.«29 Diese Ansicht vertrat schon
Meister Eckhart vor Jahrhunderten: »Gott ist nicht der Zerstörer eines Guten, sondern
er ist ein Vollender. Gott ist nicht ein Vernichter der Natur, sondern er ist ihr Schöpfer.
Auch zerstört nicht etwa die Gnade die Natur; sie vervollkommnet sie vielmehr. (...)
Also sollen auch wir nicht einmal ein geringfügiges Gutes in uns zerstören, sondern
wir sollen all das zum höchsten Grad hin vollenden.«30

Wie am Anfang besprochen, unmittelbar nach dem Sündenfall wurde ein Retter
versprochen. (Diese Perikope ist unter der Bezeichnung »Protoevangelium« be-
kannt). In allen Bereichen des Menschseins war der Urmensch verletzt und hatte das
Leben der Gnade verloren. Gott und vertrieb ihn aus dem Garten von Eden: Dann
sprach Gott, der Herr: Seht, der Mensch ist geworden wie wir; er erkennt Gut und
Böse ... (Gen 3, 22; vgl. 3, 23f). Ein Messias wurde angekündigt und ein Messias
wurde gesandt. Einen größeren Erlöser konnte es nicht geben, denn der Logos ist
Mensch geworden und hat denselben Auftrag ausgeführt wie der ursprüngliche
Mensch. Er ist der Sohn, den er (Gott) zum Erben des Alls eingesetzt und durch den
er auch die Welt erschaffen hat; Jesus Christus ist der Abglanz seiner Herrlichkeit
und das Abbild seines Wesens; er trägt das All durch sein machtvolles Wort, hat die
Reinigung von den Sünden bewirkt und sich dann zur Rechten der Majestät in der
Höhe gesetzt (Hebr 1, 2f). 

Daß der Messias den größten Teil seines Lebens einem Beruf nachgegangen ist
und als Handwerker bekannt war, hat große Bedeutung. Im Markusevangelium lesen
wir: ouk outós estin ho tékton (ist dieser nicht der Zimmermann? Mk 6, 3; vgl. Mt 13,
55; Lk 4, 2231). Als Sohn handelt er wie der Vater, wie im Johannesevan gelium zu le-
sen ist: Jesus aber entgegnete ihnen: Mein Vater ist noch immer am Werk, und auch
ich bin am Werk (Joh 5, 17; vgl. Kol 2, 14–20). Als wahrer Gott hat Jesus Christus
gearbeitet, weil sein Vater immer am Werk ist. Als wahrer Mensch hat Jesus Christus
gearbeitet, weil die Arbeit der menschlichen Natur entspricht. Alles wurde von ihm
erschaffen und auch von ihm wiederhergestellt.
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29 Christus begegnen, Nr. 125. 
30 Eckhart (1260–1327): Die Gottesgeburt im Seelengrund. Herder, Freiburg 1990, 69. – Das ist im Chris-
tentum immer verkündet worden, denn offene oder verkappte materiefeindliche Theorien haben nie gefehlt:
Die Kirche mußte sich gegen die manichäischen Lehren bereits in den ersten Jahrhunderten, gegen die Ka-
tarer im Mittelalter usw. durchsetzen. Augustinus selbst hat sie bekämpft (siehe sein Werk: De moribus ec-
clesiae catholicae et de moribus manicheorum, liber I).
31 Joachim Gnilka ist dem Begriff tékton nachgegangen. Über die Arbeit Josefs und Jesu schreibt er: »Doch
können wir davon ausgehen, daß beide den Beruf eines tékton ausübten, daß Jesus diesen Beruf von Josef
erlernt hatte (...). Allerdings ist die Beschreibung der Tätigkeit eines tékton als Zimmermann zu eng gefaßt.
Er verstand sich nicht nur auf die Bearbeitung von Holz, sondern auch auf die von Steinen; ein tékton kann
auch ein Steinmetz sein (vgl. 2 Kg 5, 11 LXX). In den griechisch verfaßten Papyrus-Urkunden werden den
téktones folgende Tätigkeiten zugeschrieben: sie sind beim Schleusenbau tätig, halten das Schöpfrad
 instand, bauen Türen und Häuser, bessern einen Sattel aus usw. Ihre Tätigkeit ist mithin vielseitig. Dies
 bestätigt im übrigen schon Homers Ilias, in der von einem tékton die Rede ist, dessen Hände allerlei
 Kunstwerke bildeten (5, 60f).« Jesus von Nazaret. Botschaft und Geschichte. Herder, Freiburg, 6. Aufl.,
2000, 77.



296 Johannes Vilar

Der Herr hınterhel och eın weıteres eıspıiel, nämlıch daß 6S immer möglıch ıst.
Zeıt 7U Beten en uch als Jesus und se1ıne Jünger nıiıcht einmal Zeit ZUFHN
Essen fanden, zahlreich die Leute, die kamen und gingen (Mk 6, L) suchte
der Herr Gelegenheıten (agS über oder nachts mıt dem Vater alleın se1n. 1e1e
Erwähnungen darüber Iiinden WIT In den Evangelıen, ein Ruf verbreitete sich
Immer mehr, daß die Menschen VOonRn herall herbeiströmten296  Johannes Vilar  Der Herr hinterließ noch ein weiteres Beispiel, nämlich daß es immer möglich ist,  Zeit zum Beten zu haben. Auch als Jesus und seine Jünger nicht einmal Zeit zum  Essen fanden, so zahlreich waren die Leute, die kamen und gingen (Mk 6, 31), suchte  der Herr Gelegenheiten — tags über oder nachts — mit dem Vater allein zu sein. Viele  Erwähnungen darüber finden wir in den Evangelien, z. B.: Sein Ruf verbreitete sich  immer mehr, so daß die Menschen von überall herbeiströmten ... Doch er zog sich an  einen einsamen Ort zurück, um zu beten (Lk 5,151); In aller Frühe, als es noch dunkel  war, stand er auf und ging an einen einsamen Ort, um zu beten (Mk 1,35).  Als Wiederhersteller des ursprünglichen Zustandes herrschte Jesus über Meer,  Krankheit und Tod, unreine Geister, Wind und Sturm ... und in zeichenhafter Weise  gab er uns auch das Beispiel eines unauffälligen und von Arbeit geprägten Lebens.  Diese Wiederherstellung betrifft logischerweise als erstes den Menschen selbst und  dehnt sich durch ihn in die gesamte Schöpfung aus. Ihr seid zu einem neuen Menschen  geworden, der nach dem Bild seines Schöpfers erneuert wird, um ihn zu erkennen  (Kol 3, 10; vgl. 2,21-23). Der erlöste Mensch, der befreite Mensch soll das erfüllen,  was er ursprünglich hätte tun sollen: Den Garten bebauen und hüten, jetzt aber in der  Einheit mit dem menschgewordenen Sohn und Erlöser Jesus Christus. Die Schöpfung  wartet sehnsüchtig darauf: Auch die Schöpfung soll von der Sklaverei und Verloren-  heit befreit werden zur Freiheit und Herrlichkeit der Kinder Gottes (Röm 8, 21; vgl.  8, 19-23).  So hat die Arbeit Anteil am göttlichen Tun. Sie ist die Fortsetzung jener Arbeit  Gottes, die nie aufgehört hat, wie Jesus bezeugte und selbst vorlebte. Für den erlösten  Menschen, der sich in allem nach Christus richten soll , ist Jesus nicht bloß ein äußeres  Modell, das man bewundern kann, sondern der durch die Taufe wiedergeborene  Mensch lebt in Christus, opfert — wie Christus, der Hohepriester — Gott seine Arbeit  auf und versöhnt die Schöpfung mit ihm. Es geht darum, den Auftrag, den er bei der  Schöpfung erhalten hat, zu erfüllen und in die Dynamik der von Jesus Christus voll-  brachten Erlösung einzubeziehen. Diese Dynamik versteht die Kirche als die Fähig-  keit des »allgemeinen Priestertums aller Gläubiger« (in Verbindung mit der Eucha-  ristie werden wir darauf kommen). Dadurch erreicht der Handelnde seine Reifung als  Mensch (natürliche Ebene) und mit der Gnade Gottes seine Reifung als Christ, näm-  lich ein Heiliger zu werden (übernatürliche Ebene).  Eine Trias: Die Arbeit, sich selbst und die anderen heiligen  Die Arbeit heiligen, sich bei der Arbeit heiligen, anderen helfen, daß sie sich mit  der Arbeit heiligen. Diese Trias vom heiligen Josefmaria Escrivä wird häufig zitiert.  Eine reife und gelungene Formulierung finden wir in seiner Homilie vom 11. 3.  1960: »Uns muß also daran liegen, jede Gelegenheit, sei sie auch noch so alltäglich,  wahrzunehmen: und indem wir sie heiligen, heiligen wir uns und heiligen wir jene  Menschen, die mit uns die Sorgen des Alltags teilen. So werden wir in unserem  Leben die milde, liebenswerte Last eines Miterlösers verspüren«.”” Und an einer an-  32 Homilie Die Würde des Alltags, 11.3. 1960, in: Freunde Gottes,Nr. 9.och z siIcCh
einen einsamen ()rt ZzUurÜCK, heten (Lk ‚151); In er rühe, AaLs noch dunkel
WÜr, stand auf und 2in einen einsamen Ört, heten (Mk 1,35)

Als Wıederhersteller des ursprünglıchen Zustandes herrschte Jesus über Meer.
Krankheıt und Tod. unreiıne Geister. Wınd und Sturm296  Johannes Vilar  Der Herr hinterließ noch ein weiteres Beispiel, nämlich daß es immer möglich ist,  Zeit zum Beten zu haben. Auch als Jesus und seine Jünger nicht einmal Zeit zum  Essen fanden, so zahlreich waren die Leute, die kamen und gingen (Mk 6, 31), suchte  der Herr Gelegenheiten — tags über oder nachts — mit dem Vater allein zu sein. Viele  Erwähnungen darüber finden wir in den Evangelien, z. B.: Sein Ruf verbreitete sich  immer mehr, so daß die Menschen von überall herbeiströmten ... Doch er zog sich an  einen einsamen Ort zurück, um zu beten (Lk 5,151); In aller Frühe, als es noch dunkel  war, stand er auf und ging an einen einsamen Ort, um zu beten (Mk 1,35).  Als Wiederhersteller des ursprünglichen Zustandes herrschte Jesus über Meer,  Krankheit und Tod, unreine Geister, Wind und Sturm ... und in zeichenhafter Weise  gab er uns auch das Beispiel eines unauffälligen und von Arbeit geprägten Lebens.  Diese Wiederherstellung betrifft logischerweise als erstes den Menschen selbst und  dehnt sich durch ihn in die gesamte Schöpfung aus. Ihr seid zu einem neuen Menschen  geworden, der nach dem Bild seines Schöpfers erneuert wird, um ihn zu erkennen  (Kol 3, 10; vgl. 2,21-23). Der erlöste Mensch, der befreite Mensch soll das erfüllen,  was er ursprünglich hätte tun sollen: Den Garten bebauen und hüten, jetzt aber in der  Einheit mit dem menschgewordenen Sohn und Erlöser Jesus Christus. Die Schöpfung  wartet sehnsüchtig darauf: Auch die Schöpfung soll von der Sklaverei und Verloren-  heit befreit werden zur Freiheit und Herrlichkeit der Kinder Gottes (Röm 8, 21; vgl.  8, 19-23).  So hat die Arbeit Anteil am göttlichen Tun. Sie ist die Fortsetzung jener Arbeit  Gottes, die nie aufgehört hat, wie Jesus bezeugte und selbst vorlebte. Für den erlösten  Menschen, der sich in allem nach Christus richten soll , ist Jesus nicht bloß ein äußeres  Modell, das man bewundern kann, sondern der durch die Taufe wiedergeborene  Mensch lebt in Christus, opfert — wie Christus, der Hohepriester — Gott seine Arbeit  auf und versöhnt die Schöpfung mit ihm. Es geht darum, den Auftrag, den er bei der  Schöpfung erhalten hat, zu erfüllen und in die Dynamik der von Jesus Christus voll-  brachten Erlösung einzubeziehen. Diese Dynamik versteht die Kirche als die Fähig-  keit des »allgemeinen Priestertums aller Gläubiger« (in Verbindung mit der Eucha-  ristie werden wir darauf kommen). Dadurch erreicht der Handelnde seine Reifung als  Mensch (natürliche Ebene) und mit der Gnade Gottes seine Reifung als Christ, näm-  lich ein Heiliger zu werden (übernatürliche Ebene).  Eine Trias: Die Arbeit, sich selbst und die anderen heiligen  Die Arbeit heiligen, sich bei der Arbeit heiligen, anderen helfen, daß sie sich mit  der Arbeit heiligen. Diese Trias vom heiligen Josefmaria Escrivä wird häufig zitiert.  Eine reife und gelungene Formulierung finden wir in seiner Homilie vom 11. 3.  1960: »Uns muß also daran liegen, jede Gelegenheit, sei sie auch noch so alltäglich,  wahrzunehmen: und indem wir sie heiligen, heiligen wir uns und heiligen wir jene  Menschen, die mit uns die Sorgen des Alltags teilen. So werden wir in unserem  Leben die milde, liebenswerte Last eines Miterlösers verspüren«.”” Und an einer an-  32 Homilie Die Würde des Alltags, 11.3. 1960, in: Freunde Gottes,Nr. 9.und In zeichenhaflter WeIlse
gab wl un$s auch das e1spie eines unauffällıgen und VON Arbeıt gepräagten Lebens
Diese Wiıederherstellung er logıscherweıse als erstes den Menschen selbst und

sıch Urc ıhn In dıe gesamte Schöpfung AaUS Ihr seid einem Menschen
geworden, der nach dem Bild seines Schöpfers WIrd, ihn erkennen
(Kol 3, LÖ: vgl 2, 1—23) Der erlöste ensch., der belfreıte ensch soll das er  en.
WAS ursprünglıch hätte tun sollen Den (jarten hebauen und hüten, Jetzt aber In der
Eınheıt mıt dem menschgewordenen Sohn und Erlöser Jesus Christus DIie Schöpfung
wartet sehnsüchtig darauf: Auch die Schöpfung soll VOonRn der Skliaverei und Verloren-
heit befreit werden ZUr Freihett und errlichkeit der Kinder (rottes (Röm S, 21: vgl
S, 0—_2

SO hat dıe Arbeıt Anteıl göttlıchen I1un S1e ist dıe Fortsetzung jener Arbeıt
Gottes. dıe nıe aufgehört hat. W1e Jesus bezeugte und selbst vorlebte. Fuür den erlösten
Menschen., der sıch In emach Christus richten soll. ist Jesus nıcht Dblol3 eın Außeres
odell, das 11an bewundern kann, sondern der Urc dıe auTtfe wıedergeborene
ensch ebt In Chrıstus, opfert W1e Chrıstus, der Hohepriester Giott se1ıne Arbeıt
auft und versöhnt dıe Schöpfung mıt ıhm ESs geht darum. den Auftrag, den be1l der
Schöpfung erhalten hat. erTullen und In dıe Dynamık der VOIN Jesus Christus voll-
brachten rlösung einzubeziehen. Diese Dynamık versteht dıe Kırche als dıe Fähig-
eıt des »allgemeınen Priestertums er Gläubiger« (n Verbindung mıt der ucha-
rnstie werden WIT darauftf kommen) Dadurch erreicht der Handelnde seıne Keıfung als
ensch (natürlıche Ebene) und mıt der na (jottes se1ıne Keiıfung als hrıst, nam-
ıch eın eılıger werden (übernatürlıche Ebene).

Eine Trlas Die Arbeit, sich selbst und die anderen eiligen
DIie Arbeıt eılıgen, sıch be1l der Arbeıt eılıgen, anderen helfen, daß S1e sıch mıt

der Arbeıt eılıgen. Diese Irıas VO eılıgen Josefmarıa Eseriva wırd häufg zıtilert.
Eıne reilfe und gelungene Formulıerung Iiinden WIT In se1ıner Homilıe VO 11
1960 »Uns muß also aran lıegen, jede Gelegenheıt, se1 S1e auch och alltäglıch,
wahrzunehmen: und ındem WIT S$1e eılıgen, eılıgen WIT unNns und eılıgen WIT jene
Menschen., dıe mıt un$s dıe Sorgen des Alltags teılen. SO werden WIT In UNsSseTem
en dıe mL  e, hebenswerte I _.ast eines Mıterlösers verspüren«.”  Z Und eıner

Homluilie DIie HF des Alltags, 11 1960, 1n Freunde (JottesS, Nr

Der Herr hinterließ noch  ein weiteres Beispiel, nämlich daß es immer möglich ist,
Zeit zum Beten zu haben. Auch als Jesus und seine Jünger nicht einmal Zeit zum
Essen fanden, so zahlreich waren die Leute, die kamen und gingen (Mk 6, 31), suchte
der Herr Gelegenheiten – tags über oder nachts – mit dem Vater allein zu sein. Viele
Erwähnungen darüber finden wir in den Evangelien, z. B.: Sein Ruf verbreitete sich
immer mehr, so daß die Menschen von überall herbeiströmten ... Doch er zog sich an
einen einsamen Ort zurück, um zu beten (Lk 5,15f); In aller Frühe, als es noch dunkel
war, stand er auf und ging an einen einsamen Ort, um zu beten (Mk 1,35).

Als Wiederhersteller des ursprünglichen Zustandes herrschte Jesus über Meer,
Krankheit und Tod, unreine Geister, Wind und Sturm ... und in zeichenhafter Weise
gab er uns auch das Beispiel eines unauffälligen und von Arbeit geprägten Lebens.
Diese Wiederherstellung betrifft logischerweise als erstes den Menschen selbst und
dehnt sich durch ihn in die gesamte Schöpfung aus. Ihr seid zu einem neuen Menschen
geworden, der nach dem Bild seines Schöpfers erneuert wird, um ihn zu erkennen
(Kol 3, 10; vgl. 2, 21–23). Der erlöste Mensch, der befreite Mensch soll das erfüllen,
was er ursprünglich hätte tun sollen: Den Garten bebauen und hüten, jetzt aber in der
Einheit mit dem menschgewordenen Sohn und Erlöser Jesus Christus. Die Schöpfung
wartet sehnsüchtig darauf: Auch die Schöpfung soll von der Sklaverei und Verloren-
heit befreit werden zur Freiheit und Herrlichkeit der Kinder Gottes (Röm 8, 21; vgl.
8, 19–23).

So hat die Arbeit Anteil am göttlichen Tun. Sie ist die Fortsetzung jener Arbeit
Gottes, die nie aufgehört hat, wie Jesus bezeugte und selbst vorlebte. Für den erlösten
Menschen, der sich in allem nach Christus richten soll, ist Jesus nicht bloß ein äußeres
Modell, das man bewundern kann, sondern der durch die Taufe wiedergeborene
Mensch lebt in Christus, opfert – wie Christus, der Hohepriester – Gott seine Arbeit
auf und versöhnt die Schöpfung mit ihm. Es geht darum, den Auftrag, den er bei der
Schöpfung erhalten hat, zu erfüllen und in die Dynamik der von Jesus Christus voll-
brachten Erlösung einzubeziehen. Diese Dynamik versteht die Kirche als die Fähig-
keit des »allgemeinen Priestertums aller Gläubiger« (in Verbindung mit der Eucha-
ristie werden wir darauf kommen). Dadurch erreicht der Handelnde seine Reifung als
Mensch (natürliche Ebene) und mit der Gnade Gottes seine Reifung als Christ, näm-
lich ein Heiliger zu werden (übernatürliche Ebene).

Eine Trias: Die Arbeit, sich selbst und die anderen heiligen
Die Arbeit heiligen, sich bei der Arbeit heiligen, anderen helfen, daß sie sich mit

der Arbeit heiligen. Diese Trias vom heiligen Josefmaria Escrivá wird häufig zitiert.
Eine reife und gelungene Formulierung finden wir in seiner Homilie vom 11. 3.
1960: »Uns muß also daran liegen, jede Gelegenheit, sei sie auch noch so alltäglich,
wahrzunehmen: und indem wir sie heiligen, heiligen wir uns und heiligen wir jene
Menschen, die mit uns die Sorgen des Alltags teilen. So werden wir in unserem
Leben die milde, liebenswerte Last eines Miterlösers verspüren«.32 Und an einer an-
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32 Homilie Die Würde des Alltags, 11. 3. 1960, in: Freunde Gottes, Nr. 9.
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deren Stellee > Ihr SO euch eılıgen, indem ıhr CUTe Arbeıt und CUTe Umge-
bung heilıgt diesen Beruf, der CUTe lage ausIU. CUTre Kıgenart und CUCT Daseın
In der Welt bestimmt: CUCT tamılılires Zuhause und dieses Land, dıe Heımat, dıe ıhr
1ebht .« Also., 1er wırd der Fortschriutt In der eigenen Heılıgkeıt als Kückwiırkung
der handelnden Person (zum ubje. verstanden., WEn S1e sıch einsetzt. ıhren Auf-
rag erTullen und dıe Welt eılıgen. SO rag S1e auch bel. daß andere Menschen
sıch eılıgen lernen. |DER ist eın Tsatz Tür dıe Anwendung jener übernatürliıchen
ıttel. dıe mehrmals erwähnt wurden. Und diese Sınd eın Tsatz Tür dıe Pflıcht Tür
gewöhnlıch dıe Erde hearbeiten und hüten

Mıt der Arbeıt des Menschen wırd dıe Schöpfung ZUT Vollendung geführt. Dadurch
wırd der Arbeıter selbst vollkommener. s ist eın psychologısches Gesetz, daß eıne
intensıve., gutgetane, jJahredauernde Arbeıt dıe Persönlıc  el DOSIELV Der
ensch., der SCHAUSO auch auft der übernatürliıchen ene Oor' schreıtet auft dem
Weg ZUT Heılıgkeıt fort. amıt wırd Giott äahnlicher.“* (Das bedeutet der USUAruC
»dıe Arbeıt heilıgen«, »sSıch be1l der Arbeıt heilıgen«)35

Dies ist keıne Förderung des Indıyıdualısmus. enn 6S darft nıcht übersehen W OCTI-

den. daß der ensch VOIN Natur AaUS eın sOoz1ales Wesen ist IDER Vatıkanısche
Konzıl verkündete: » Wenn der Herr Jesus 7U Vater betet. daß alte eiInNs seienDas Taufpriestertum und seine Implikationen für die Arbeit des Menschen  297  deren Stelle sagte er: »Ihr sollt euch heiligen, indem ihr eure Arbeit und eure Umge-  bung heiligt: diesen Beruf, der eure Tage ausfüllt, eure Eigenart prägt und euer Dasein  in der Welt bestimmt; euer familiäres Zuhause und dieses Land, die Heimat, die ihr  liebt.«“* Also, hier wird der Fortschritt in der eigenen Heiligkeit als Rückwirkung zu  der handelnden Person (zum Subjekt) verstanden, wenn sie sich einsetzt, ihren Auf-  trag zu erfüllen und die Welt zu heiligen. So trägt sie auch bei, daß andere Menschen  sich zu heiligen lernen. Das ist kein Ersatz für die Anwendung jener übernatürlichen  Mittel, die mehrmals erwähnt wurden. Und diese sind kein Ersatz für die Pflicht für  gewöhnlich die Erde bearbeiten und hüten.  Mit der Arbeit des Menschen wird die Schöpfung zur Vollendung geführt. Dadurch  wird der Arbeiter selbst vollkommener. Es ist ein psychologisches Gesetz, daß eine  intensive, gutgetane, jahredauernde Arbeit die Persönlichkeit positiv prägt. Der  Mensch, der genauso auch auf der übernatürlichen Ebene fortfährt, schreitet auf dem  Weg zur Heiligkeit fort, damit wird er Gott ähnlicher.** (Das bedeutet der Ausdruck  »die Arbeit heiligen«, »sich bei der Arbeit heiligen«  )_35  Dies ist keine Förderung des Individualismus, denn es darf nicht übersehen wer-  den, daß der Mensch von Natur aus ein soziales Wesen ist. Das 2. Vatikanische  Konzil verkündete: » Wenn der Herr Jesus zum Vater betet, daß alle eins seien ... wie  auch wir eins sind (Joh 17, 20-22), und damit Horizonte aufreißt, die der mensch-  lichen Vernunft unerreichbar sind, legt er eine gewisse Ähnlichkeit nahe zwischen  der Einheit der göttlichen Personen und der Einheit der Kinder Gottes in der Wahr-  heit und der Liebe. Dieser Vergleich macht offenbar, daß der Mensch, der auf  Erden die einzige von Gott um ihrer selbst willen gewollte Kreatur ist, sich selbst nur  durch die aufrichtige Hingabe seiner selbst vollkommen finden kann (vgl. Lk 17,  33).«%  Die Arbeit ist auch sozialer Dienst. Gott ist Trinität: die Einheit eines Wesen, aber  drei Personen oder Hypostasen. »Die Verschiedenheit der Personen liegt in ihren  gegenseitigen Beziehungen (...). Mit den Namen der Personen, die eine Beziehung  ausdrücken, wird der Vater auf den Sohn, der Sohn auf den Vater und der Heilige  Geist auf beide bezogen«.”” Daher ist auch das Abbild Gottes von Natur aus ein so-  3 Homilie In Josefs Werkstatt, 19.3. 1963 ‚in: Christus begegnen ,Nr.46; vgl. Im Feuer der Schmiede . Ada-  mas, Köln, 2. Aufl. 1989, Nr. 702.  4 »Um die Unvollkommenheit des Bildes im Menschen hervorzuheben, heißt der Mensch nicht einfachhin  Bild,sondern, nach dem Bilde (ad imaginem), wodurch die Bewegung des nach der Vollendung strebenden  angedeutet ist.« Thomas von Aquin: Summa theologiae 1, 35,2 ad 3. Dies beinhaltet die Aufforderung zu  einer gewissen Entwicklung, zu einem Ziel hin.  3 Diese Formulierungen von 1960 bzw. 1963 lassen kein Mißverständnis über die Reihenfolge zu und be-  weisen, daß im Geist Escriväs die Arbeit kein Werkzeug für etwas anderes ist, daß die Arbeit einen Sinn in  sich, von ihrer Natur her hat, und gerade weil sie gut und wertvoll ist, darf sie auf die Ebene des Überna-  türlichen erhoben (aufgeopfert) werden. Wohlbemerkt, daß dies in keinem Widerspruch zur Priorität der  Person vor den Sachen steht. Diese Trias darf man nicht zerreissen und einen Aspekt isolieren. Übertreibt  man die »Arbeit«, verfällt man der Dynamik der Planung und »effizienter« Strukturen; übertreibt man das  »Sich-heiligen«, in die der geistlichen (häufig nicht nur geistlichen) Hypochondrie, in Isolation oder Nar-  zismus; übertreibt man die »anderen«, in den Aktivismus und die Oberflächlichkeit.  % Konst. Gaudium et spes, Nr. 24.  37 Katechismus der Katholischen Kirche,Nr. 252 und 255.WIE
auch WIFr eiInNs sind (Joh L 0—-2 und damıt Horizonte aufreıibt., dıe der mensch-
lıchen Vernuntit unerreichbar Sınd. legt wl eıne JEWISSE Ahnlichkeit ahe zwıschen
der Eınheıt der göttlıchen Personen und der Eınheıt der Kınder (jottes In der Wahr-
e1ıt und der 1e Dieser Vergleıich macht olfenbar. da der ensch. der auftf
en dıe einNzZIge VOIN (jott iıhrer selbst wıllen gewollte Kreatur ıst. sıch selbst 1L1UTr

Urc dıe aufrichtige Hıngabe se1ıner selbst ollkommen iinden annn (vgl L
33).«?

DIie Arbeıt ist auch soz1aler Dienst. (jott ist Irıinıtät: dıe Eınheıt eines Wesen., aber
rel Personen Oder Hypostasen. » DIe erschiedenheıt der Personen 1e2 In ıhren
gegenseltigen Bezıehungen (...) Mıt den Namen der Personen. dıe eıne Beziehung
ausdrücken., wırd der Vater auft den Sohn. der Sohn auft den Vater und der Heılıge
Gelst auftel bezogen«.”” er ist auch das Ahbbıld (jottes VOIN Natur AaUS eın

AA Homilıe In Josefs Werkstatt, 1963 ın FISIMS egegnen, Nr 46; vgl Im Feuer der Schmiede  da-
II1ds, Köln, Aufl 1989, Nr 7072

»>Um e nvollkommenheıt des Bıldes 1mM Menschen hervorzuheben, e1 der ensch Nn1ıC einfachhın
Bild, sondern, ach dem (ad IMAaZiınem wodurch e ewegung des ach der Vollendung strebenden
angedeutet 1St « I1 homas VOIN quın Summa theologiae L, 35 ad l hes beinhaltet e Aufforderung
eıner SeW1ssen Entwicklung, e1nem 1e]1 hın
45 l hese Formulerungen VOIN 1960 bZzw 1963 lassen eın Mıklverständnis bere RKeihenfolge und be-
weıisen, 1mM e1S! Fscrivas e211 eın erKzeug 1r e{ WAS anderes ist, eArbeıit eınen ınn ın
sıch, VOIN ıhrer alur her hat, und gerade we1l S1C gul und WEeTLVO ist, darf S1C auf e ene des Uberna-
urlıchen rhoben (aufgeopfert werden. emerkt, 1285 ın keinem Wiıderspruch ZULT T1071Cal der
Person VOT den Sachen ST l hese ITıas 111a Nn1ıC Zzerrelissen und eınen Aspekt isolleren. Übertreibt
111a e »Arbeit«, VEerTia der LDynamık der Planung und »eIfzi.enter« Tukturen: übertre1ibt 111a das
»Sich-heiligen«, ın e der ge1istlichen (häufig N1IC 1U geistlichen) Hypochondrie, ın Isolatıon der N ar-
Z1SMUS: übertreibt e »anderen«, ın den Aktıyısmus und e ()berflächlichkeit

ONsS G(Graudium f SDEN, Nr
AF Katechismus Ader Katholischen Kırche, Nr. J5 und 255

deren Stelle sagte er: »Ihr sollt euch heiligen, indem ihr eure Arbeit und eure Umge-
bung heiligt: diesen Beruf, der eure Tage ausfüllt, eure Eigenart prägt und euer Dasein
in der Welt bestimmt; euer familiäres Zuhause und dieses Land, die Heimat, die ihr
liebt.«33 Also, hier wird der Fortschritt in der eigenen Heiligkeit als Rückwirkung zu
der handelnden Person (zum Subjekt) verstanden, wenn sie sich einsetzt, ihren Auf-
trag zu erfüllen und die Welt zu heiligen. So trägt sie auch bei, daß andere Menschen
sich zu heiligen lernen. Das ist kein Ersatz für die Anwendung jener übernatürlichen
Mittel, die mehrmals erwähnt wurden. Und diese sind kein Ersatz für die Pflicht für
gewöhnlich die Erde bearbeiten und hüten.

Mit der Arbeit des Menschen wird die Schöpfung zur Vollendung geführt. Dadurch
wird der Arbeiter selbst vollkommener. Es ist ein psychologisches Gesetz, daß eine
intensive, gutgetane, jahredauernde Arbeit die Persönlichkeit positiv prägt. Der
Mensch, der genauso auch auf der übernatürlichen Ebene fortfährt, schreitet auf dem
Weg zur Heiligkeit fort, damit wird er Gott ähnlicher.34 (Das bedeutet der Ausdruck
»die Arbeit heiligen«, »sich bei der Arbeit heiligen«).35

Dies ist keine Förderung des Individualismus, denn es darf nicht übersehen wer-
den, daß der Mensch von Natur aus ein soziales Wesen ist. Das 2. Vatikanische
Konzil verkündete: »Wenn der Herr Jesus zum Vater betet, daß alle eins seien ... wie
auch wir eins sind (Joh 17, 20–22), und damit Horizonte aufreißt, die der mensch-
lichen Vernunft unerreichbar sind, legt er eine gewisse Ähnlichkeit nahe zwischen
der Einheit der göttlichen Personen und der Einheit der Kinder Gottes in der Wahr-
heit und der Liebe. Dieser Vergleich macht offenbar, daß der Mensch, der auf 
Erden die einzige von Gott um ihrer selbst willen gewollte Kreatur ist, sich selbst nur
durch die aufrichtige Hingabe seiner selbst vollkommen finden kann (vgl. Lk 17,
33).«36

Die Arbeit ist auch sozialer Dienst. Gott ist Trinität: die Einheit eines Wesen, aber
drei Personen oder Hypostasen. »Die Verschiedenheit der Personen liegt in ihren
gegenseitigen Beziehungen (...). Mit den Namen der Personen, die eine Beziehung
ausdrücken, wird der Vater auf den Sohn, der Sohn auf den Vater und der Heilige
Geist auf beide bezogen«.37 Daher ist auch das Abbild Gottes von Natur aus ein so-
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33 Homilie In Josefs Werkstatt, 19. 3. 1963, in: Christus begegnen, Nr. 46; vgl. Im Feuer der Schmiede.Ada-
mas, Köln, 2. Aufl. 1989, Nr. 702.
34 »Um die Unvollkommenheit des Bildes im Menschen hervorzuheben, heißt der Mensch nicht einfachhin
Bild, sondern, nach dem Bilde (ad imaginem), wodurch die Bewegung des nach der Vollendung strebenden
angedeutet ist.« Thomas von Aquin: Summa theologiae I, 35, 2 ad 3. Dies beinhaltet die Aufforderung zu
einer gewissen Entwicklung, zu einem Ziel hin.
35 Diese Formulierungen von 1960 bzw. 1963 lassen  kein Mißverständnis über die Reihenfolge zu und be-
weisen, daß im Geist Escrivás die Arbeit kein Werkzeug für etwas anderes ist, daß die Arbeit einen Sinn in
sich, von ihrer Natur her hat, und gerade weil sie gut und wertvoll ist, darf sie auf die Ebene des Überna-
türlichen erhoben (aufgeopfert) werden. Wohlbemerkt, daß dies in keinem Widerspruch zur Priorität der
Person vor den Sachen steht. Diese Trias darf man nicht zerreissen und einen Aspekt isolieren. Übertreibt
man die »Arbeit«, verfällt man der Dynamik der Planung und »effizienter« Strukturen; übertreibt man das
»Sich-heiligen«, in die der geistlichen (häufig nicht nur geistlichen) Hypochondrie, in Isolation oder Nar-
zismus; übertreibt man die »anderen«, in den Aktivismus und die Oberflächlichkeit. 
36 Konst. Gaudium et spes, Nr. 24.
37 Katechismus der Katholischen Kirche, Nr. 252 und 255.
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z1iales Wesen (Arıstoteles nannte den Menschen SITOAÄLTLXOV Cw0v«"5). » Andere
Urc dıe Arbeıt heilıgen« bedeutet Solıdarıtät und erutllıches Apostolat, Helfen
und annehmen., dıe Welt mıt Giott versöhnen dıe rlösung Jesu Chrıistı
wırksam werden lassen. uch dadurch wırd 1Han selber heıilıg. (Das bedeutet der
USUAruC »andere mıt der Arbeıt heilıgen<«). eder., der Verantwortung VOT Jesus
Christus tragt, rag auch Verantwortung Tür dıe anderen: » Wenn (Jesus rıstus
In der Welt herrschen soll. braucht Menschen., dıe sıch. mıt dem 1C ach oben.
VOrD1  ıch en menschlıchen Tätıgkeıiten w1ıdmen und ort ST1 und wırksam eın
Apostolat des Beruftfes ausüben.«3U

In dıiıesem usammenhang ist das gewöhnlıche en Jesu, Marıä und Josefs ent-
sche1idend Peter Berglar bemerkt In se1ner Bıographie VOoO Giründer des UOpus De1
» Jesu Christı menscnliche Exı1ıstenz umfTfaßte mehr als dıe rel Jahre des Öfltfentlıchen
ırkens., nämlıch. SZahlz und dazugehörıg und vollwertig, auch dıe dreiß1ig re
se1ınes stillen. unauffälliıgen, Urc und Urc y>normalen« Lebens In Nazareth., diesen
Alltag der Arbeıt und des Famılhenlebens 1m Hause Josefs und Marıas. DIe Knt-
deckung, daß Giott unNns Menschen., und zunächst einmal un$s Chrısten, 1m Alltag cdieser
Welt »Chrıistusförm1g« wWIll, blıebe verschwommen., geriete gerade a7u 1Ins Feuille-
tonıstısch-Phrasenhafte., WEn S1e nıcht präzısıiert würde. Dieser > Alltag In der
hlelß nämlıch Tür Jesus Christus Nazareth: jJahrzehntelange normale., unauffällıge, Q ] -
les andere als glänzende Oder > bedeutsame« Berufsarber ESs ware absurd anzuneh-
INCI, daß cdiese Zeıt belanglos Tür se1ın Erlösungswerk, Tür dıe Heıilsgeschichte, Tür

e1l SCWESCH ist |DER ırdısche Daseın Christı <1bt unNns gleichsam eın 5Schnıiıtt-
uster< der Heılıgkeıt dıe and dıe Masse dieses Lebens., das doch In eıner unNns

unvorstellbaren Kommuniıikatıon mıt dem ıllen des aters verlıel. bestand AaUS eiıner
Handwerkerex1istenz In eiınem palästinensischen DorfTf; bestand AaUS hunderttausend
banalen Eınzelheıiten des Alltags als Ziımmermann., der Tür seıne Mutter SOLZCH muß,
der Arbeıtsaufträgen nachkommt., der eın Nachbar ac  arn ist e1 voll-
brachte keıne under, verbreıtete keınereFıel überhaupt nıcht aut Und doch
bedarf 6S keıner besonderen Phantasıe., sıch vorstellen können. daß wl eın AUS-

gezeichnet ule: und geschıickter andwerker WAaL, Le1b1ig und zuverläss1ıg, eın 1eDe-
voller Sohn und Verwandter. eın geschätzter Nachbar und besonders VOIN den Kındern
gelıebt; und vermutlich auch VOIN ein1gen 1m (Jrt nıcht gemocht, verlacht. möglıcher-
welse schıkanıert298  Johannes Vilar  ziales Wesen (Aristoteles nannte den Menschen »r0OATLXOV Emov«?8). »Andere  durch die Arbeit heiligen« bedeutet Solidarität und berufliches Apostolat, d. h. Helfen  und Hilfe annehmen, die Welt mit Gott zu versöhnen — die Erlösung Jesu Christi  wirksam werden zu lassen. Auch dadurch wird man selber heilig. (Das bedeutet der  Ausdruck »andere mit der Arbeit heiligen«). Jeder, der Verantwortung vor Jesus  Christus trägt, trägt auch Verantwortung für die anderen: »Wenn er (Jesus Christus)  in der Welt herrschen soll, braucht er Menschen, die sich, mit dem Blick nach oben,  vorbildlich allen menschlichen Tätigkeiten widmen und dort still und wirksam ein  Apostolat des Berufes ausüben.«  39  In diesem Zusammenhang ist das gewöhnliche Leben Jesu, Mariä und Josefs ent-  scheidend. Peter Berglar bemerkt in seiner Biographie vom Gründer des Opus Dei:  »Jesu Christi menschliche Existenz umfaßte mehr als die drei Jahre des öffentlichen  Wirkens, nämlich, ganz und gar dazugehörig und vollwertig, auch die dreißig Jahre  seines stillen, unauffälligen, durch und durch >normalen« Lebens in Nazareth, diesen  Alltag der Arbeit und des Familienlebens im Hause Josefs und Marias. (...) Die Ent-  deckung, daß Gott uns Menschen, und zunächst einmal uns Christen, im Alltag dieser  Welt »christusförmig« will, bliebe verschwommen, geriete gerade dazu ins Feuille-  tonistisch-Phrasenhafte, wenn sie nicht präzisiert würde. Dieser >Alltag in der Welt«  hieß nämlich für Jesus Christus Nazareth: Jahrzehntelange normale, unauffällige, al-  les andere als glänzende oder >»bedeutsame< Berufsarbeit. Es wäre absurd anzuneh-  men, daß diese Zeit belanglos für sein Erlösungswerk, für die Heilsgeschichte, für  unser Heil gewesen ist. Das irdische Dasein Christi gibt uns gleichsam ein >Schnitt-  muster< der Heiligkeit an die Hand: die Masse dieses Lebens, das doch in einer uns  unvorstellbaren Kommunikation mit dem Willen des Vaters verlief, bestand aus einer  Handwerkerexistenz in einem palästinensischen Dorf; bestand aus hunderttausend  banalen Einzelheiten des Alltags als Zimmermann, der für seine Mutter sorgen muß,  der Arbeitsaufträgen nachkommt, der ein Nachbar unter Nachbarn ist. Dabei voll-  brachte er keine Wunder, verbreitete keine Lehre. Fiel überhaupt nicht auf. Und doch  bedarf es keiner besonderen Phantasie, um sich vorstellen zu können, daß er ein aus-  gezeichnet guter und geschickter Handwerker war, fleißig und zuverlässig, ein liebe-  voller Sohn und Verwandter, ein geschätzter Nachbar und besonders von den Kindern  geliebt; und vermutlich auch von einigen im Ort nicht gemocht, verlacht, möglicher-  weise schikaniert ... Und in diesen dreißig Jahren der Normalität hat er, ganz still und  unerkannt, eben jenes Kreuz im Innern der Welt aufgerichtet, das dann auf Golgatha  vor und über aller Welt erstrahlte. Das blutige Kreuzesopfer ist kein isoliertes >bio-  graphisches Ereignis< gewesen«.“°  Der Katechismus der Katholischen Kirche stellt die Frage: »Welche Lehre bietet  uns das verborgene Leben Jesu in Nazaret?« Und die Antwort lautet: »Während des  3 Politikon 1,2; 1253a 3-4.— Was Aristoteles rein rational entdeckte, wird von der modernen experimen-  tellen Forschung bestätigt. Joachim Bauer z. B. legt dar, daß diese Orientierung bereits in der genetischen  Struktur des Menschen verankert ist. Prinzip Menschlichkeit. Hoffmann&Campe, Hamburg, 3. Aufl. 2007.  39 Escrivä, Josemarfa: Der Weg, Nr. 347.  % Berglar, Peter: Opus Dei. Leben und Werk des Gründers Josemaria Escrivd. Adamas, Köln, 3. erw. Aufl.  1992, 8 und 87f.Und In diesen dreiß1ig ahren der Normalıtät hat CL, SZahlz ST1 und
unerkannt, eben jenes Kreuz 1m Innern der Welt aufgerichtet, das ann auft olgatha
VOTL und über er Welt erstrahlte. |DER blutige Kreuzesopfer ist eın isolhertes >D10-
graphıisches Ere12n1s< SCWESCILI«

Der Katechtismus der Katholischen Kiırche stellt dıe rage > Welche re bletet
un$s das verborgene en Jesu In Nazaret’/« Und dıe Antwort lautet: »W ährend des

A PolHkon L, 2:; Was AÄArtistoteles rein ratıonal entdeckte, WITI V OI der modernen exXxperimen-
tellen Forschung bestätigt. DBachım Bauer legt dar, chese Orentierung bereıits ın der genetischen
Struktur des Menschen verankert ist PFrinzip Menschlichkeit Hoffmann&Campe, Hamburg, Aufl 007

Escr1va, Josemaria: Der Wee, Nr. 347
Berglar, elier Opus Deten UNd Werk des (Gründers JOsemaria SCHIVA. Adamas, Köln, C] W, Aufl

1992, und KT

ziales Wesen (Aristoteles nannte den Menschen »π	λιτικ�ν �ω	ν«38). »Andere
durch die Arbeit heiligen« bedeutet Solidarität und berufliches Apostolat, d. h. Helfen
und Hilfe annehmen, die Welt mit Gott zu versöhnen – die Erlösung Jesu Christi
wirksam werden zu lassen. Auch dadurch wird man selber heilig. (Das bedeutet der
Ausdruck »andere mit der Arbeit heiligen«). Jeder, der Verantwortung vor Jesus
Christus trägt, trägt auch Verantwortung für die anderen: »Wenn er (Jesus Christus)
in der Welt herrschen soll, braucht er Menschen, die sich, mit dem Blick nach oben,
vorbildlich allen menschlichen Tätigkeiten widmen und dort still und wirksam ein
Apostolat des Berufes ausüben.«39

In diesem Zusammenhang ist das gewöhnliche Leben Jesu, Mariä und Josefs ent-
scheidend. Peter Berglar bemerkt in seiner Biographie vom Gründer des Opus Dei:
»Jesu Christi menschliche Existenz umfaßte mehr als die drei Jahre des öffentlichen
Wirkens, nämlich, ganz und gar dazugehörig und vollwertig, auch die dreißig Jahre
seines stillen, unauffälligen, durch und durch ›normalen‹ Lebens in Nazareth, diesen
Alltag der Arbeit und des Familienlebens im Hause Josefs und Marias. (...) Die Ent-
deckung, daß Gott uns Menschen, und zunächst einmal uns Christen, im Alltag dieser
Welt »christusförmig« will, bliebe verschwommen, geriete gerade dazu ins Feuille-
tonistisch-Phrasenhafte, wenn sie nicht präzisiert würde. Dieser ›Alltag in der Welt‹
hieß nämlich für Jesus Christus Nazareth: jahrzehntelange normale, unauffällige, al-
les andere als glänzende oder ›bedeutsame‹ Berufsarbeit. Es wäre absurd anzuneh-
men, daß diese Zeit belanglos für sein Erlösungswerk, für die Heilsgeschichte, für
unser Heil gewesen ist. Das irdische Dasein Christi gibt uns gleichsam ein ›Schnitt-
muster‹ der Heiligkeit an die Hand: die Masse dieses Lebens, das doch in einer uns
unvorstellbaren Kommunikation mit dem Willen des Vaters verlief, bestand aus einer
Handwerkerexistenz in einem palästinensischen Dorf; bestand aus hunderttausend
banalen Einzelheiten des Alltags als Zimmermann, der für seine Mutter sorgen muß,
der Arbeitsaufträgen nachkommt, der ein Nachbar unter Nachbarn ist. Dabei voll-
brachte er keine Wunder, verbreitete keine Lehre. Fiel überhaupt nicht auf. Und doch
bedarf es keiner besonderen Phantasie, um sich vorstellen zu können, daß er ein aus-
gezeichnet guter und geschickter Handwerker war, fleißig und zuverlässig, ein liebe-
voller Sohn und Verwandter, ein geschätzter Nachbar und besonders von den Kindern
geliebt; und vermutlich auch von einigen im Ort nicht gemocht, verlacht, möglicher-
weise schikaniert ... Und in diesen dreißig Jahren der Normalität hat er, ganz still und
unerkannt, eben jenes Kreuz im Innern der Welt aufgerichtet, das dann auf Golgatha
vor und über aller Welt erstrahlte. Das blutige Kreuzesopfer ist kein isoliertes ›bio-
graphisches Ereignis‹ gewesen«.40

Der Katechismus der Katholischen Kirche stellt die Frage: »Welche Lehre bietet
uns das verborgene Leben Jesu in Nazaret?« Und die Antwort lautet: »Während des
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38 Politikon I, 2;  1253a 3–4. – Was Aristoteles rein rational entdeckte, wird von der modernen experimen-
tellen Forschung bestätigt. Joachim Bauer z. B. legt dar, daß diese Orientierung bereits in der genetischen
Struktur des Menschen verankert ist. Prinzip Menschlichkeit. Hoffmann&Campe, Hamburg, 3. Aufl. 2007.
39 Escrivá, Josemaría: Der Weg, Nr. 347.
40 Berglar, Peter: Opus Dei. Leben und Werk des Gründers Josemaría Escrivá. Adamas, Köln, 3. erw. Aufl.
1992, 8 und 87f.
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verborgenen Lebens In Nazaret verbleıbt Jesus 1m Schweıigen eines gewöhnlıchen
Daseımns. SO ermöglıcht unNs., In der Heılıgkeıt eines alltäglıchen Lebens., das AaUS

ebet. Eınfachheıit, Arbeıt und tamılılirer1e besteht. In Gemeininschaft mıt ıhm
se1ın <<

» Mıt Christus Sschafiten WIT erneut dıe Welt mıt uUuNseremm Arbeıten und mıt uUuNSeIeM

beten«., Sagl Scott ahn und macht e1 auft zwel Worte der (jenes1is 2, 15 ulmerk-
Sl abodah und shamar. Diese zwel Verben kommen geme1ınsam anderen Stel-
len der eılıgen Schriuft VOTL (Z Num IT; 26: L8, ımmer 1m usammenhang
mıt dem priesterlıchen Dienst der Levıten. abad bedeutet y>sclenen« sowohl Tür das
Iun des andwerkers als auch Tür den priıesterlıchen Dienst (wıe In der deutschen
Sprache wırd das Wort Dienst In » Wochenenddcijenst« ı.2a und auch In »Gottesdienst«
gebraucht). ESs bedeutet auch yarbeıten« und yanbeten« . |DER erb shamar bedeutet be-
wahren Oder hüten. gemeınt ist dıe Aufgabe der Levıten, den Tempel hüten und
VOTL Schädigungen bewahren Scott Hahn meınt, daß der Autor der (jenes1is diesen
Zusammenhang andeuten wollte., als VON der Erschaffung ams berichtete: Giott
SCCdam als Arbeıter und als Priester der Gesamtschöpfung. ESs ist keıne doppelte
Aufgabe, se1ıne Arbeıt In sıch ult Kr entwıckelt diese Idee weıter: » Wır arbeıten.

Giott besser anbeten können. Wır beten WEn WIT arbeıten. Als dıe TKırche
eiınen griechıschen Begrılf suchte., nbetung beschreıben. ahm S1e den Begrıilf
leitoure21da. Dieser Begrıiff bedeutet WI1Ie abodah sowohl den rıtuellen als auch den ÖT-
tentlıchen Dienst. also Eınheıt VOIN Arbeıt und Anbetung« .#

Unter diesem Gesichtspunkt Sınd WIT In der Lage, dıe Aussage des eılıgen Osel-
marıa Eseriva t1efer verstehen: »So arbeıten ist SO stucheren ist SO
torschen ist Immer wıeder kommen WIT auft asselbe zurück: es ist ebet.
es annn und soll unNns (jott ühren. 7U ständıgen Umgang mıt Ihm., VOIN MOLSCHS
Hıs abends Jede Hhrlıche Arbeıt annn se1nN: und jede Arbeıt. dıe ıst. ist
auch Apostolat. Auf cdiese Welse wırd dıe ee1le stark. In eıner schlıchten und kraft-
vollen Eınheıt des Lebens «F An eiıner anderen Stelle bemerkt »Eın ensch VOIN

aufrichtiger Frömmigkeıt erTüllt se1ıne erutllıchen ıchten möglıchst vollkommen
Denn weıb. daß se1ıne Berufsarbeıt ıst, das Giott emporsteigt.«““ |DER
rhellt auch, WAS Josefmarıa Eseriva mıt der Bezeıchnung eines eNrıstlichen Mater1-
alısmus me1ınte: »S {uft uUuNsSscCcIer Zeıt nNOL, der aterıe und den ZahnzZ gewöhnlıch CI -
scheinenden Sıtuationen ıhren en. ursprünglıchen Sınn zurückzugeben, S$1e In den
Dienst des Reıiches (jottes tellen und S1e dadurch., daß S$1e 7U ıttel und ZUT (jJe-
legenheıt uUuNsScCcrIer ständıgen Begegnung mıt Jesus Christus werden. verge1lst1-
gen.«”  5

Ompendium, Nr. 104
A2 Vel Fdinary Work, Extraordinary (race. Darton, Longman and Todd, 1LOondon 2007, 1; vgl 26—30
43 ISS egegnen, Nr

Im Feuer der chmiede, Nr. 739 Fuüur e Studenten der A0er Jahre geschrieben: » Eıne Stunde
Studieren ist 1r elınen modernen Apostel 1ne (1ebet.« Der Weg, Nr. 335 Bekannt ist Se1n e1spie.
VO Kartoffelschälen geworden, 1n DIie SDur des SÄMAanns. amas, Köln, Aufl 1989, Nr. 408
A Homilıe Die Welt leidenschaftlich [ieben, 1967, ın Grespräche mit Msgr. SCHIVA Ae alaguer, Nr
114

verborgenen Lebens in Nazaret verbleibt Jesus im Schweigen eines gewöhnlichen
Daseins. So ermöglicht er uns, in der Heiligkeit eines alltäglichen Lebens, das aus
Gebet, Einfachheit, Arbeit und familiärer Liebe besteht, in Gemeinschaft mit ihm zu
sein.«41

»Mit Christus schaffen wir erneut die Welt mit unserem Arbeiten und mit unserem
Beten«, sagt Scott Hahn und macht dabei auf zwei Worte der Genesis 2, 15 aufmerk-
sam: ´abodah und shamar. Diese zwei Verben kommen gemeinsam an anderen Stel-
len der Heiligen Schrift vor (z. B. Num 3, 7f; 8, 26; 18, 5f), immer im Zusammenhang
mit dem priesterlichen Dienst der Leviten. ´abad bedeutet ›dienen‹ sowohl für das
Tun des Handwerkers als auch für den priesterlichen Dienst (wie in der deutschen
Sprache wird das Wort Dienst in »Wochenenddienst« u.ä. und auch in »Gottesdienst«
gebraucht). Es bedeutet auch ›arbeiten‹ und ›anbeten‹. Das Verb shamar bedeutet be-
wahren oder hüten, gemeint ist die Aufgabe der Leviten, den Tempel zu hüten und
vor Schädigungen zu bewahren. Scott Hahn meint, daß der Autor der Genesis diesen
Zusammenhang andeuten wollte, als er von der Erschaffung Adams berichtete: Gott
schuf Adam als Arbeiter und als Priester der Gesamtschöpfung. Es ist keine doppelte
Aufgabe, seine Arbeit war in sich Kult. Er entwickelt diese Idee weiter: »Wir arbeiten,
um Gott besser anbeten zu können. Wir beten an, wenn wir arbeiten. Als die Urkirche
einen griechischen Begriff suchte, um Anbetung zu beschreiben, nahm sie den Begriff
leitourgia. Dieser Begriff bedeutet wie ́ abodah sowohl den rituellen als auch den öf-
fentlichen Dienst, also Einheit von Arbeit und Anbetung«.42

Unter diesem Gesichtspunkt sind wir in der Lage, die Aussage des heiligen Josef-
maria Escrivá tiefer zu verstehen: »So arbeiten ist Gebet. So studieren ist Gebet. So
forschen ist Gebet. Immer wieder kommen wir auf dasselbe zurück: Alles ist Gebet,
alles kann und soll uns zu Gott führen, zum ständigen Umgang mit Ihm, von morgens
bis abends. Jede ehrliche Arbeit kann Gebet sein; und jede Arbeit, die Gebet ist, ist
auch Apostolat. Auf diese Weise wird die Seele stark, in einer schlichten und kraft-
vollen Einheit des Lebens.«43 An einer anderen Stelle bemerkt er: »Ein Mensch von
aufrichtiger Frömmigkeit erfüllt seine beruflichen Pflichten möglichst vollkommen.
Denn er weiß, daß seine Berufsarbeit Gebet ist, das zu Gott emporsteigt.«44 Das
erhellt auch, was Josefmaria Escrivá mit der Bezeichnung eines christlichen Materi-
alismus meinte: »Es tut unserer Zeit not, der Materie und den ganz gewöhnlich er-
scheinenden Situationen ihren edlen, ursprünglichen Sinn zurückzugeben, sie in den
Dienst des Reiches Gottes zu stellen und sie dadurch, daß sie zum Mittel und zur Ge-
legenheit unserer ständigen Begegnung mit Jesus Christus werden, zu vergeisti-
gen.«45
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41 Kompendium, Nr. 104.
42 Vgl. Ordinary Work, Extraordinary Grace. Darton, Longman and Todd, London 2007, 31; vgl. 26–30.
43 Christus begegnen, Nr. 10.
44 Im Feuer der Schmiede, Nr. 739. Für die Studenten der 30er Jahre hatte er geschrieben: »Eine Stunde
Studieren ist für einen modernen Apostel eine Stunde Gebet.« Der Weg, Nr. 335. Bekannt ist sein Beispiel
vom Kartoffelschälen geworden, in: Die Spur des Sämanns. Adamas, Köln, 2. Aufl. 1989, Nr. 498.
45 Homilie Die Welt leidenschaftlich lieben, 8. 10. 1967, in: Gespräche mit Msgr. Escrivá de Balaguer, Nr.
114.
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Wohlgemerkt, »dlıe Arbeıt heilıgen« ist das Produkt eıner Aktıvıtät. eıner kt1-
vıtät des Menschen. Der ensch ist rsprung und Wırkursache DIie Worte der (Je-
nes1is aut dıe Eseriva sıch hauptsächlıch stutzt, Sınd Hl Operaretur el CuSstoOdire UMmM
(2 15), also Arbeıten als fierı als Aktıvıtät und andlung. Aktıy-handeln heıilıgt das
S ub;) ekt dıe Welt und sıch selbst In d1iesem » Arbeıten« wırd das Können., der Eınsatz.
dıe Kompetenz, dıe Absıcht des Handelnden selbstverständlıch berücksichtigt, aber

1e8s vorausgesetzt heıilıgt sıch etztenes unabhängıg des objektiven esul-
Lats ErTolg, elıngen, eın Kunstwerk. eın lorso, Falsch-gelaufen, Nıchts-verkauft,
ZerSsStOTr'!300  Johannes Vilar  Wohlgemerkt, »die Arbeit heiligen« ist das Produkt einer Aktivität, einer Akti-  vität des Menschen. Der Mensch ist Ursprung und Wirkursache. Die Worte der Ge-  nesis auf die Escrivä sich hauptsächlich stützt, sind uf operaretur et custodire illum  (2, 15), also Arbeiten als fieri, als Aktivität und Handlung. Aktiv-handelnd heiligt das  Subjekt die Welt und sich selbst. In diesem »Arbeiten« wird das Können, der Einsatz,  die Kompetenz, die Absicht des Handelnden selbstverständlich berücksichtigt, aber  — dies vorausgesetzt — heiligt er sich letzten Endes unabhängig des objektiven Resul-  tats: Erfolg, Gelingen, ein Kunstwerk, ein Torso, Falsch-gelaufen, Nichts-verkauft,  zerstört ... Wenn die Voraussetzungen stimmen, wird eine Arbeit für gewöhnlich ge-  lingen, aber es ist möglich, daß sie schiefgeht. Nicht selten passiert, daß Unwetter  trotz einer sorgfältigen Arbeit die Ernte verdirbt, daß eine Wirtschaftkrise die Ar-  beitswelt verändern und eine gut geführte Firma insolvent wird. Darüber hinaus be-  nötigt alles einen Lernprozeß, braucht Zeit oder man muß mehrere Dinge gleichzeitig  erledigen, und man kann nicht erwarten, daß ein Lehrling wie ein Meister arbeitet.“°  Eine gelungene Darlegung bietet Petra Herold, derzeit Hausfrau und Mutter von  vier Kindern, in einem Interview: »Ganz stark hat sich in mir seine (Escriväs) Forde-  rung eingeprägt: Wir sollen Christen aus einem Guß sein. Das hat mich sehr geprägt.  Ich war damals schon gespalten. Das religiöse Leben auf der einen Seite und der  Alltag auf der anderen. Das waren für mich zwei Bereiche, zwischen denen es  wenig Gemeinsamkeiten gab. Durch ihn habe ich verstanden, wie ich das zu einer  Einheit zusammenbringen kann, wie man die Arbeit heiligen kann, wie man die  Arbeit in Gebet verwandeln kann, daß es nicht darauf ankommt, welche Arbeit ich  verrichte, ob sie eine besondere Bedeutung hat, sondern daß es darauf ankommt,  wie ich die Arbeit tue, mit welcher Liebe, mit welcher Hingabe ich sie tue. Da kommt  es nicht so darauf an, ob die Arbeit von Erfolg gekrönt ist, sondern daß, wenn  man diese Arbeit Gott geschenkt hat, es dann auch nicht so wichtig ist, wenn die  Kinder nachher die Arbeit zu Hause schnell zunichte machen — das Putzen etwa —  dann war das doch nicht umsonst. Ich kann das eher jetzt zu einer Einheit zusammen-  fügen. Ich kann jetzt gelassener reagieren.«“ Escrivä pflegte zwei Aussagen der  Heiligen Schrift zu wiederholen: electi mei non laborabunt frustra (Meine Auser-  wählten arbeiten nicht vergebens Jes 65,23) und semper scientes, quod labor vester  non est inanis in Domino (denkt daran, daß im Herrn eure Mühe nicht vergeblich ist  1 Kor 15, 58).  Anläßlich des 100. Geburtstages Escriväs fand in Rom ein Kongreß statt, zu  dem eine Audienz mit Johannes Paul II. gehörte. Dabei sagte der Papst den  Teilnehmern: »Die täglichen Beschäftigungen bieten sich als wertvolles Mittel zur  Vereinigung mit Christus an, weil sie in einen Bereich und in den Stoff der Heiligung  % In einer breiten Arbeit über die Spiritualität in der Botschaft vom heiligen Josefmaria Escrivä (ein drei-  bändiges Werk) von Ernst Burkhart und Javier Löpez wird ausführlich besprochen, daß es nicht um Arbeit  als Produkt der Arbeit, sondern um Arbeiten geht. Vida cofidiana y santidad en Ia ensefanza de San Jose-  marta. Estudio de teologfa espiritual. Rialp, Madrid 2010, Bd. I, 192f. — Abgesehen davon, daß die gesamte  Schöpfung als solches Gott Ehre gibt, wie es im Psalm 103 oder in Dan 3, 57-81 steht, wer arbeitet, ist der  Mensch, wer betet, ist der Mensch. Wie könnte »ein Ding« beten?  47 Petra Herold in: Film von Alberto Michelini: Nur eine Frage des Glaubens, deutsche Version 2001.Wenn dıe Voraussetzungen stımmen., wırd eiıne Arbeıt Tür gewöhnlıch g —
lıngen, aber 6S ist möglıch, daß S1e schiefgeht. 1C selten passıert, Unwetter
'OLZ einer sorgTältigen Arbeıt dıe Ernte verdırbt. daß eiıne Wırtschaftkrıise dıe Ar-
beıtswelt verändern und eıne gut geführte Fırma insolvent WwIrd. Darüber hınaus be-
nötıgt es eiınen Lernprozeß, braucht Zeıt oder 1Han muß mehrere ınge gleichzeılnt1g
erledigen, und 1Han annn nıcht erwarten, daß eın Lehrlıng W1e eın elster arbeitet 4°

Eıne gelungene Darlegung bletet Petra Herold, derzeıt Hausfrau und Mutter VOIN
vier Kındern, In eiınem Interview: »Cjanz stark hat sıch In mMır se1ıne (Escr1vas) Orde-
Fung eingeprägt: Wır sollen Christen AaUS eiınem Guß se1n. |DER hat mıch sehr gepragt
Ich Wr damals schon gespalten. |DER rel1z1Ööse en auft der eiınen Seıte und der
Alltag auftf der anderen. IDER Tür mıch Zzwel Bereıiche., zwıschen denen 6S

wen12 Geme1insamkeıten gab Urc ıhn habe ich verstanden., W1e iıch das eiıner
Eınheıt zusammenbrıngen kann, W1e 11an dıe Arbeıt eılıgen kann. WI1Ie 1Nan dıe
Arbeıt In verwandeln kann, daß nıcht darauftf ankommt., welche Arbeıt iıch
verrichte., OD S1e eıne besondere Bedeutung hat. sondern daß 6S darauftf ankommt.,
WI1Ie iıch dıe Arbeıt tue, mıt welcher 1ebe., mıt welcher Hıngabe iıch S1e tue 1Da kommt
6S nıcht darauftf OD dıe Arbeıt VOIN ErTfolg gekrönt ıst. sondern daßb, WEn
1Nan diese Arbeıt Giott geschenkt hat, 6S annn auch nıcht wıchtig ıst. WEn dıe
Kınder nachher dıe Arbeıt Hause chnell zunıchte machen das Putzen etwa
ann Wr das doch nıcht uUumsonst Ich ann das eher jetzt eıner Eınheıtn_

ügen Ich annn Jetzt gelassener reagieren.«“*  / Eseriva pflegte Zzwel Aussagen der
eılıgen Schriuft w1ıederholen electt Meli HOn Iaborabunt frustra (Meine Auser-
wählten arbeiten nıicht vergebens Jes 65, 23) und SCHLDET scientes, quod Or vestier
HOn es! INANLS In Domino (denkt daran, daß IM Herrn CHÄHYE Mühe nıicht vergeblich 1st
1 Kor L 58)

Anläßlıch des 100 Geburtstages Eserivas Tand In KRom eın Kongreß
dem eıne Audıenz mıt Johannes Paul I1 gehörte e1 e der aps den
Teilnehmern » DIe täglıchen Beschäftigungen bleten sıch als wertvolles ıttel ZUT

Vereinigung mıt Christus we1ll S1e In eınen Bereich und In den der Heılıgung

46 In eıner breıten Arbeıit ber e Spirıtualität ın der OISC VO eılıgen Josefmarıa KEscriva (ein Te1-
Äänd1ges er VOIN InNstUr| und Javıer LO wırd ausführlich besprochen, Nn1ıC 21
als Produkt der Arbeıt, sondern heıten geht 1da COHdIANG SANIIdA Ia ENSENANZA Ae San OSEC-
MAFTIA. EsStudio Ae feologia espiritual. 1alp,adrı: 2010 L, 1921 — Abgesehen davon, e gesamle
Schöpfung als Olches :;ott hre 1bt, w1e 1mM Psalm 105 der ın Ian 3, 5/— ] S{O| WT arbeıtet, ist der
ensch, WT etet, ist der ensch Wıe könnte »e1n Ding« beten?

elra Herold ın Fılm VOIN A lberto Mıchelın1i Nur INE rage des AauDensS, eutschne 'ers1on 2001

Wohlgemerkt, »die Arbeit heiligen« ist das Produkt einer Aktivität, einer Akti-
vität des Menschen. Der Mensch ist Ursprung und Wirkursache. Die Worte der Ge-
nesis auf die Escrivá sich hauptsächlich stützt, sind ut operaretur et custodire illum
(2, 15), also Arbeiten als fieri, als Aktivität und Handlung. Aktiv-handelnd heiligt das
Subjekt die Welt und sich selbst. In diesem »Arbeiten« wird das Können, der Einsatz,
die Kompetenz, die Absicht des Handelnden selbstverständlich berücksichtigt, aber
– dies vorausgesetzt – heiligt er sich letzten Endes unabhängig des objektiven Resul-
tats: Erfolg, Gelingen, ein Kunstwerk, ein Torso, Falsch-gelaufen, Nichts-verkauft,
zerstört ... Wenn die Voraussetzungen stimmen, wird eine Arbeit für gewöhnlich ge-
lingen, aber es ist möglich, daß sie schiefgeht. Nicht selten passiert, daß Unwetter
trotz einer sorgfältigen Arbeit die Ernte verdirbt, daß eine Wirtschaftkrise die Ar-
beitswelt verändern und eine gut geführte Firma insolvent wird. Darüber hinaus  be-
nötigt alles einen Lernprozeß, braucht Zeit oder man muß mehrere Dinge gleichzeitig
erledigen, und man kann nicht erwarten, daß ein Lehrling wie ein Meister arbeitet.46

Eine gelungene Darlegung bietet Petra Herold, derzeit Hausfrau und Mutter von
vier Kindern, in einem Interview: »Ganz stark hat sich in mir seine (Escrivás) Forde-
rung eingeprägt: Wir sollen Christen aus einem Guß sein. Das hat mich sehr geprägt.
Ich war damals schon gespalten. Das religiöse Leben auf der einen Seite und der
 Alltag auf der anderen. Das waren für mich zwei Bereiche, zwischen denen es 
wenig Gemeinsamkeiten gab. Durch ihn habe ich verstanden, wie ich das zu einer
Einheit zusammenbringen kann, wie man die Arbeit heiligen kann, wie man die
 Arbeit in Gebet verwandeln kann, daß es nicht darauf ankommt, welche Arbeit ich
verrichte, ob sie eine besondere Bedeutung hat, sondern daß es darauf ankommt, 
wie ich die Arbeit tue, mit welcher Liebe, mit welcher Hingabe ich sie tue. Da kommt
es nicht so darauf an, ob die Arbeit von Erfolg gekrönt ist, sondern daß, wenn 
man diese Arbeit Gott geschenkt hat, es dann auch nicht so wichtig ist, wenn die
 Kinder nachher die Arbeit zu Hause schnell zunichte machen – das Putzen etwa –
dann war das doch nicht umsonst. Ich kann das eher jetzt zu einer Einheit zusammen-
fügen. Ich kann jetzt gelassener reagieren.«47 Escrivá pflegte zwei Aussagen der
 Heiligen Schrift zu wiederholen: electi mei non laborabunt frustra (Meine Auser-
wählten arbeiten nicht vergebens Jes 65, 23) und semper scientes, quod labor vester
non est inanis in Domino (denkt daran, daß im Herrn eure Mühe nicht vergeblich ist
1 Kor 15, 58).

Anläßlich des 100. Geburtstages Escrivás fand in Rom ein Kongreß statt, zu 
dem eine Audienz mit Johannes Paul II. gehörte. Dabei sagte der Papst den
 Teilnehmern: »Die täglichen Beschäftigungen bieten sich als wertvolles Mittel zur
Vereinigung mit Christus an, weil sie in einen Bereich und in den Stoff der Heiligung
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46 In einer breiten Arbeit über die Spiritualität in der Botschaft vom heiligen Josefmaria Escrivá (ein drei-
bändiges Werk) von Ernst Burkhart und Javier López wird ausführlich besprochen, daß es nicht um Arbeit
als Produkt der Arbeit, sondern um Arbeiten geht. Vida cotidiana y santidad en la enseñanza de San Jose-
maría. Estudio de teología espiritual. Rialp, Madrid 2010, Bd. I, 192f. – Abgesehen davon, daß die gesamte
Schöpfung als solches Gott Ehre gibt, wie es im Psalm 103 oder in Dan 3, 57–81 steht, wer arbeitet, ist der
Mensch, wer betet, ist der Mensch. Wie könnte »ein Ding« beten?
47 Petra Herold in: Film von Alberto Michelini: Nur eine Frage des Glaubens, deutsche Version 2001.
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umgewandelt werden können, In eın UÜbungsfeld Tür dıe ugenden und In eın
Zwiegespräch der 1ebe. dıe sıch In den erken verwiırklıcht. Der Gelst des (Gjebetes
gestaltet dıe Arbeıt und ist 6S möglıch, In der Anschauung (jottes verweılen.,

während Ian verschiedene Tätıigkeıiten ausuüubt. Fur jeden Getaulften, der
Christus treu nachfolgen wWIll, können sıch dıe Fabrık, das BUüro., dıe Bıblıothek. das
abor., dıe Werkstatt und das Zuhause In (Jrte der Begegnung mıt dem Herrn VeEeLWall-
deln<<

DiIies verbındet mıt dem Schöpfungsbericht, aber auch mıt dem en Bund
Am selben Kongreß ahm nge Kreiıman, Präsıdent der »Confraternidad uUdeO-
Cristiana de C'hile« teıl e1 betonte CL, da das heilıgste der Jüdıschen
elıgıon der Shabat ist (Ex 31. L61), das auftf dem Sechstagewer) (jottes ruht und
auch Tordert, dıe anderen sechs lage arbeıten. Hıer benutzte Kreiman eıne
unüblıche Übersetzung VOIN HX 20. ec. Iage WIFrStT du arbeiten, In denen du
deine Arbeit verrichten WIFST. Se1ine Schlußfolgerung: » S steht sehr klar da,
daß das des Shabats nıcht rTüllt werden kann. WEeNN 1Han vorher dıe Pflıcht
nıcht rIüllt hat, sechs lage arbeıten.« /7/um Schlulz se1ınes Vortrages e
Kreiman: (OQbwohl sehr viele een Eserivas In derJüdıschen Tradıtion ıhr Fundament
aben., das UOpus De1 In dıe ähe des relıg1ösen Judentums me1lsten rückt.,
ist dıe erufung, (jott dem chöpfer dıenen Urc dıe kreatıve Arbeıt des Men-
schen., und das Werk des Schöpfers äglıch vervollkommnen Urc dıe
Vervollkommnung des Menschen In se1ner Arbeit «M Somıt ist eıne teste Kontinuntät
und Bındung zwıschen dem Neuen Bund, demen Bund und dem Schöpfungsbe-
richt

In einer Predigt est des eılıgen Ose e ened1i AVI » DIe Arbeıt
soll dem wahren Wohl der Menschheıt dıenen. ındem S1e >dem Menschen als
Eınzelwesen und als 1€! der Gesellschaft e  , se1ıner SAaNzZCh erufung
nachzukommen und S$1e erfüllen« audiıum el SDECS, 35) Damluıut das geschieht,
genügt dıe technısche und berufliche Qualilikation nıcht. WEn S1e auch NOL-
wend12g Ist: 6S genügt nıcht einmal, eıne gerechte Gesellschaftsordnung schaffen.,
dıe das Wohl er Menschen VOTL ugen hat s ist notwend1g, eıne Spırıtuvali-
tat en dıe den Gläubigen sıch Urc ıhre Arbeıt heılıgen, In ach-
ahmung des osel. der jeden lag eigenhändıg Tür dıe Bedürfnıisse der eılıgen
Famılıe SUOFSCH mußte und den dıe Kırche deshalb 7U Patron der Arbeıter CI -
klärt hat Se1ıin Zeugnis ze1gt, der ensch Subjekt und Protagonist der Arbeıt
ist «5 1Da dıe berullıche Tätigkeıt 1m en eines Chrısten, auch zeıtmäßblig, maßge-
AX Ansprache 0072 L’Osservatore KOMmano, 15 MO Esecriva sah e 1er erwähnten
Be1ispiele als den e1gentliıchen (J)rt der Wırkung e1INes C'hristen » HOr l e Na (1ottes genugt, WE

du Kämpfst I)ann WIrst du VOIN deiınen persönliıchen Interessen absehen, den Mıtmenschen (1ottes
wıllen chhenen und der Kırche auf den Schlac  eldern Von heufte beistehen auf der raße ın der Fabrıkhalle
ın derer der Universıität, 1mM BUuro ın de1iner Umwelt, miıtten uniter den Deiınen « Die SDur des
SÄMAannsS, Nr
AU F} Tabajo Ia SANIIAC: Adel {rabajo, 114 Vortrag £21Mmm Kongreß L 4avOrOo ıca quotidiana, Koma
x —11 MO FEdızıon1 Universıta Santa (Croce, Koma 2005 L  P 115 ID zıterte 21 Im Feuer
Ader Chmiede Nr » lJledwede 21 selhst e verborgenste und unbedeutendste e AL 12|
:;ott gelan wırd, strahlt eTa des göttlichen 1Lebens qUS !«

umgewandelt werden können, in ein Übungsfeld für die Tugenden und in ein
 Zwiegespräch der Liebe, die sich in den Werken verwirklicht. Der Geist des Gebetes
gestaltet die Arbeit um und so ist es möglich, in der Anschauung Gottes zu verweilen,
sogar während man verschiedene Tätigkeiten ausübt. Für jeden Getauften, der
 Christus treu nachfolgen will, können sich die Fabrik, das Büro, die Bibliothek, das
Labor, die Werkstatt und das Zuhause in Orte der Begegnung mit dem Herrn verwan-
deln.«48

Dies verbindet mit dem Schöpfungsbericht, aber auch mit dem Alten Bund. 
Am selben Kongreß nahm Angel Kreiman, Präsident der »Confraternidad  Judeo-
Cristiana de Chile« teil. Dabei betonte er, daß das heiligste Gebot der jüdischen
 Religion der Shabat ist (Ex 31, 16f), das auf dem Sechstagewerk Gottes ruht und
auch fordert, die anderen sechs Tage zu arbeiten. Hier benutzte Kreiman eine 
unübliche  Übersetzung von Ex 20, 9: Sechs Tage wirst du arbeiten, in denen du
 deine ganze Arbeit verrichten wirst. Seine Schlußfolgerung: »Es steht sehr klar da,
daß das Gebot des Shabats nicht erfüllt werden kann, wenn man vorher die Pflicht
nicht erfüllt hat, sechs Tage zu arbeiten.« Zum Schluß seines Vortrages sagte
 Kreiman: Obwohl sehr viele Ideen Escrivás in der jüdischen Tradition ihr Fundament
haben, »was das Opus Dei in die Nähe des religiösen Judentums am meisten rückt,
ist die Berufung, Gott dem Schöpfer zu dienen durch die kreative Arbeit des Men-
schen, und das Werk des Schöpfers täglich zu vervollkommnen durch die
 Vervollkommnung des Menschen in seiner Arbeit.«49 Somit ist eine feste Kontinuität
und Bindung zwischen dem Neuen Bund, dem Alten Bund und dem Schöpfungsbe-
richt.

In einer Predigt am Fest des heiligen Josef sagte Benedikt XVI.: »Die Arbeit 
soll dem wahren Wohl der Menschheit dienen, indem sie ›dem Menschen als
 Einzelwesen und als Glied der Gesellschaft gestatte, seiner ganzen Berufung
 nachzukommen und sie zu erfüllen‹ (Gaudium et spes, 35). Damit das geschieht,
 genügt die technische und berufliche Qualifikation nicht, wenn sie auch not-
wendig ist; es genügt nicht einmal, eine gerechte Gesellschaftsordnung zu schaffen,
die das Wohl aller Menschen vor Augen hat. Es ist notwendig, eine Spirituali-
tät zu leben, die den Gläubigen hilft, sich durch ihre Arbeit zu heiligen, in Nach -
ahmung des hl. Josef, der jeden Tag eigenhändig für die Bedürfnisse der Heiligen
 Familie  sorgen mußte und den die Kirche deshalb zum Patron der Arbeiter er-
klärt hat. Sein Zeugnis zeigt, daß der Mensch Subjekt und Protagonist der Arbeit
ist.«50 Da die berufliche Tätigkeit im Leben eines Christen, auch zeitmäßig, maßge-
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48 Ansprache am 12. 1. 2002. L’Osservatore Romano, 13. 1. 2002. – Escrivá sah die hier erwähnten
Beispiele als den eigentlichen Ort der Wirkung eines Christen: »Hör zu: Die Gnade Gottes genügt, wenn
du kämpfst. Dann wirst du von deinen persönlichen Interessen absehen, den Mitmenschen um Gottes
willen dienen und der Kirche auf den Schlachtfeldern von heute beistehen: auf der Straße, in der Fabrikhalle,
in der Werkstatt, an der Universität, im Büro – in deiner Umwelt, mitten unter den Deinen.« Die Spur des
Sämanns, Nr. 14.
49 El trabajo santo y la santidad del trabajo, 114. Vortrag beim Kongreß Lavoro e vita quotidiana, Roma
8.–11. 1. 2002. Edizioni Università della Santa Croce, Roma 2003, Bd IV, 113 f. Er zitierte dabei Im Feuer
der Schmiede Nr. 49: »Jedwede Arbeit – selbst die verborgenste und unbedeutendste –, die aus Liebe zu
Gott getan wird, strahlt die Kraft des göttlichen Lebens aus!«.
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bend Ist, konnte Bıschof Echevarria VOL kurzem schreıben: »Nur WECNNn S1e dıe g -
wöhnlıche Arbeiıt mıt ıhrem unsCcC nach Heılıgkeıt verbinden, ıst 6S für dıe Mehr-
zahl der Chrısten möglıch, ernsthaft nach der ülle des cNrıstliıchen Lebens STrTe-
ben.«“ Dıie Antwort auf diese Frage ıst »dıe Lehre der Heılıgung der Arbeıt« Wenn
INan diese se der Arbeiıt nıcht findet, hat Ian NUTr Stücke eines Mosaıks AUS sehr
verschiıedenen, manchmal 50% wıdersprüchlıchen Wırklıc  eıten, dıe eiınen innerT-
lıch hın und her reißen. AIl dıes macht sehr müde *“ Die zukünftige Auseıhınmanderset-
ZUNS® des Chrı mıt der Welt (mıt dem ılıeu eıner ımmer härteren
und Arbeıtsbedingung, dıe eiıne entsprechende Weltanschauung mıt sıch bringt) ırd
ıhr Schlachtfeld haben, auf dem sıch zeıgen wiırd, ob dıe Chrısten ähıg werden,
Urc dıe rbeı (Jott näher kommen der nıcht {[ies äng VOT allem VO en]Je-
nıgen ab, dıe CS lehren und ıbrıngen sollen.”

Verbindung mit der Eucharistie

ach dem Dieg Jesu Chrıstı Kreuz über un und Priester auf Ewig
nach der Ordnung elchisedeks (Ps 4, ebr 6) ıst dıe Feıer der FEucharıistie
der ntral- und Höhepunkt der usübung der Tugend der elıgıon geworden.”“

S() Benedikt XVI., Predigt, Das Og1ISC Fundament der Möglıchkeıt, das menschlıiıche
Iun InNs ebet verwandeln, wırd erklärt VO: aps! Ohannes Paul Il seiıner nzyklıka Frem 'Xesr-

CENS, einıge Flemente ıne Spintualıitäi der beschreı und sagt » Da dıe Tbeıt In ıhrer
subjektiven Dımension immer eın personales TIun ıst ACIUS PETSONdeE ıst olglıc ıhr der
Mensch beteiuligt, Körper UN: Geist, unabhängıg davon, sıch u körperliche oder geistige
handelt Dem gesamten Menschen gılt auch das lebendige Wort ottes,  1€ tschaft des Evangelıums des
eıls, In der WIT viele Aussagen fınden, die eın besonderes 1C| auf dıe menschlıche Tbeı werten. Wenn
CN dıe Kırche als ıhre Pflicht erachtet, sıch 7Ur rbeı dem Gesichtspunkt ıhres menschliıchen Wertes
und der moralıschen Ordnung, der Ssıe gehört, äußern, und uch darın ıne wichtige Aufgabe Im
I[NCMN ıhres Diıenstes R  A der gesamten Frohbotschaft sıeht, erblickt SIEC gleichzeınutig ıne ondere Ver-
pflichtung In der Herausbildung eiıner Spirıtualität der Arbeit, eren Sınn CS ist, Jlen Menschen helfen,
durch dıe Arbeıt Gott, dem Schöpfer und löser, näherzukommen, Al seinem Heılsplan für Mensch und
Welt mıtzuwirken und In ıhrem Leben dıe Freundschaft mıt Christus vertiefen und durch den uben
lebendig teiılzunehmen “  An seiner dreifachen Miıssıon als Priester, Prophet und König, WIE das I1 Vatıka-
nısche Konzıl herrlichen Wendungen beschreibt.« Fnz. Laborems 198 Nr.

Echevarria, Javıer: Hirtenbrief, 2010
Materıielles, Psychisches, Geistiges, Menschlıches, Irdısches un' Übernatürliches. Man hat hıer etiwas

rbeıt, andere Beschäftigungen, etiwas eten USW. Auffallend schemt schwierig seın, das alles
sammenzubringen, dennoch WeT dies nıcht AarmonıSC In eme Emhbheiıt integrieren weıß, iıst optisch von
ußen her gesehen) eın Harlekın Noch mehr als das, enn dıeses 08SAal gleicht innerlich ıner Chimäre
53 Das sSte. Im Ontras mıt der gängıgen Mentalıtät, enn dıe Spirıtualität UNsSCICT Welt ist monastısch DC-
prägt Das bedeutet NıC daß dıe vernachlässıg wurde, aber handelt sıch Nıc um ıne innerwelt-
1C| und uflıche ıt, dıe manchmal 50 als Hındernis auf dem Weg ZUurr Heılıgung eingestuft
wurde. 1e7 verweılse ıch auf dıe grundlegende Yves Ongar, Jalons DOUF bologie du
Iaıcat du Cerf, Parıs Die zahlreichen Beıspielen, dıe zeıgt, sınd umwertend.

Das Opfer ıst In en Relıgionen, W IC bekannt, der Zentralpunkt des relıg1ösen Lebens »In der Relıgionen
der Welt sınd ult und KOsmaos immer fest mıtemander verbunden Es gıbt ganz kultlose Gesellschaften

NıC TAl uch dıe dezidıert atheıistiıschen, materujnalıstıschen 5ysteme haben CuU«C ultftormen SC-
schaffen, dıe freılıch NUur Blendwerk seın können und ın ıhrem bombastıschen Au  mpfen ıhre Nıchtigkeıit
vergeblic verbergen suchen.« atzınger, Oosep! Der eıst der Liturgie Herder, Freiburg-Basel-Wıen
2000, u.1 sıehe das Kapıtel ULiturgie-Kosmos-Geschichte.

b e n d ist, k o n nt e Bis c h of E c h e v arrí a v or k ur z e m s c hr ei b e n: » N ur w e n n si e di e g e-
w ö h nli c h e Ar b eit mit i hr e m W u ns c h n a c h H eili g k eit v er bi n d e n, ist es f ür di e M e hr-
z a hl d er C hrist e n m ö gli c h, er nst h aft n a c h d er F üll e d es c hristli c h e n L e b e ns z u str e-
b e n. « 5 1 Di e A nt w ort a uf di es e Fr a g e ist » di e L e hr e d er H eili g u n g d er Ar b eit «. We n n
m a n di es e A c hs e d er Ar b eit ni c ht fi n d et, h at m a n n ur  St ü c k e ei n es M os ai ks a us s e hr
v ers c hi e d e n e n, m a n c h m al s o g ar wi d ers pr ü c hli c h e n Wir kli c h k eit e n, di e ei n e n i n n er-
li c h hi n u n d h er r ei ß e n. All di es m a c ht s e hr m ü d e.5 2 Di e z u k ü nfti g e A us ei n a n d ers et-
z u n g d es C hrist e nt u ms mit d er Welt ( mit d e m Mili e u ei n er i m m er h ärt er e n Wirts c h aft
u n d Ar b eits b e di n g u n g, di e ei n e e nts pr e c h e n d e Welt a ns c h a u u n g mit si c h bri n gt) wir d
i hr  S c hl a c htf el d  h a b e n,  a uf  d e m  si c h  z ei g e n  wir d,  o b  di e  C hrist e n  f ä hi g  w er d e n,
d ur c h di e Ar b eit G ott n ä h er z u k o m m e n o d er ni c ht. Di es h ä n gt v or all e m v o n d e nj e-
ni g e n a b, di e es l e hr e n u n d b ei bri n g e n s oll e n. 5 3

Ve r bi n d u n g mit d e r E u c h a risti e

N a c h d e m Si e g J es u C hristi a m Kr e u z ü b er S ü n d e u n d T o d – Pri est er a uf E wi g
n a c h d er Or d n u n g M el c his e d e ks ( Ps 1 1 0, 4; H e br 5. 6) – ist di e F ei er d er E u c h aristi e
d er Z e ntr al- u n d H ö h e p u n kt d er A us ü b u n g d er T u g e n d d er R eli gi o n g e w or d e n. 5 4
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5 0 B e n e di kt X VI., Pr e di gt , 1 9. 3. 2 0 0 6. – D as t h e ol o gis c h e F u n d a m e nt d er M ö gli c h k eit, d as m e ns c hli c h e
T u n i ns G e b et z u v er w a n d el n, wir d er kl ärt v o m P a pst J o h a n n es P a ul II. i n s ei n er E n z y kli k a L a b or e m e x er-
c e ns , w o er ei ni g e El e m e nt e f ür ei n e S pirit u alit ät d er Ar b eit b es c hr ei bt u n d s a gt: » D a di e Ar b eit i n i hr er
s u bj e kti v e n  Di m e nsi o n  i m m er  ei n  p ers o n al es T u n  ist  – a ct us  p ers o n a e –,  ist  f ol gli c h  a n  i hr d er  g a nz e
M e ns c h b et eili gt, K ör p er u n d G eist, u n a b h ä n gi g d a v o n, o b es si c h u m k ör p erli c h e o d er u m g eisti g e Ar b eit
h a n d elt. D e m g es a mt e n M e ns c h e n gilt a u c h d as l e b e n di g e W ort G ott es, di e B ots c h aft d es E v a n g eli u ms d es
H eils, i n d er wir vi el e A uss a g e n fi n d e n, di e ei n b es o n d er es Li c ht a uf di e m e ns c hli c h e Ar b eit w erf e n. We n n
es di e Kir c h e als i hr e Pfli c ht er a c ht et, si c h z ur Ar b eit u nt er d e m G esi c hts p u n kt i hr es m e ns c hli c h e n Wert es
u n d d er m or alis c h e n Or d n u n g, z u d er si e g e h ört, z u ä u ß er n, u n d a u c h d ari n ei n e wi c hti g e A uf g a b e i m R a h-
m e n i hr es Di e nst es a n d er g es a mt e n Fr o h b ots c h aft si e ht, s o er bli c kt si e gl ei c h z eiti g ei n e b es o n d er e Ver-
pfli c ht u n g i n d er H er a us bil d u n g ei n er S pirit u alit ät d er Ar b eit, d er e n Si n n es ist, all e n M e ns c h e n z u h elf e n,
d ur c h di e Ar b eit G ott, d e m S c h ö pf er u n d Erl ös er, n ä h er z u k o m m e n, a n s ei n e m H eils pl a n f ür M e ns c h u n d
Welt mit z u wir k e n u n d i n i hr e m L e b e n di e Fr e u n ds c h aft mit C hrist us z u v erti ef e n u n d d ur c h d e n Gl a u b e n
l e b e n di g t eil z u n e h m e n a n s ei n er dr eif a c h e n Missi o n als Pri est er, Pr o p h et u n d K ö ni g, wi e es d as II. Vati k a-
nis c h e K o n zil i n h errli c h e n We n d u n g e n b es c hr ei bt. « E n z. L a b or e m e x er c e ns , 1 4. 9. 1 9 8 1, Nr. 2 4.
5 1 E c h e v arrí a, J a vi er: Hirt e n bri ef , 1. 7. 2 0 1 0.
5 2 M at eri ell es, Ps y c his c h es, G eisti g es, M e ns c hli c h es, Ir dis c h es u n d Ü b er n at ürli c h es. M a n h at hi er et w as
Ar b eit, d ort a n d er e B es c h äfti g u n g e n, et w as B et e n us w. A uff all e n d s c h ei nt s c h wi eri g z u s ei n, d as all es z u-
s a m m e n z u bri n g e n, d e n n o c h w er di es ni c ht h ar m o nis c h i n ei n e Ei n h eit z u i nt e gri er e n w ei ß, ist o ptis c h ( v o n
a u ß e n h er g es e h e n) ei n H arl e ki n. N o c h m e hr als d as, d e n n di es es M os ai k gl ei c ht i n n erli c h ei n er C hi m är e.
5 3 D a s st e ht i m K o ntr ast mit d er g ä n gi g e n M e nt alit ät, d e n n di e S pirit u alit ät u ns er er Welt ist m o n astis c h g e-
pr ä gt. D as b e d e ut et ni c ht, d a ß di e Ar b eit v er n a c hl ässi g w ur d e, a b er es h a n d elt si c h ni c ht u m ei n e i n n er w elt-
li c h e  u n d  b er ufli c h e Ar b eit,  di e  m a n c h m al  s o g ar  als  Hi n d er nis  a uf  d e m  We g  z ur  H eili g u n g  ei n g est uft
w ur d e. Hi er v er w eis e i c h a uf di e gr u n dl e g e n d e Ar b eit v o n Y v es M. C o n g ar, J al o ns p o ur u n e t h é ol o gi e d u
l ai c at ( E d. d u C erf, P aris 1 9 5 3). Di e z a hlr ei c h e n B eis pi el e n, di e er d a b ei z ei gt, si n d u m w erf e n d.
5 4 D as O pf er ist i n all e n R eli gi o n e n, wi e b e k a n nt, d er Z e ntr al p u n kt d es r eli gi ös e n L e b e ns. »I n d er R eli gi o n e n
d er Welt si n d K ult u n d K os m os i m m er f est mit ei n a n d er v er b u n d e n ( …). Es gi bt g a n z k ultl os e G es ells c h aft e n
g ar ni c ht. G er a d e a u c h di e d e zi di ert at h eistis c h e n, m at eri alistis c h e n S yst e m e h a b e n n e u e K ultf or m e n g e-
s c h aff e n, di e fr eili c h n ur Bl e n d w er k s ei n k ö n n e n u n d i n i hr e m b o m b astis c h e n A uftr u m pf e n i hr e Ni c hti g k eit
v er g e bli c h z u v er b er g e n s u c h e n. « R at zi n g er, J os e p h: D er G eist d er Lit ur gi e . H er d er, Fr ei b ur g- B as el- Wi e n
2 0 0 0, 2 0 u. 1 8, si e h e d ort d as g a n z e 2. K a pit el: Lit ur gi e- K os m os- G es c hi c ht e.
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Wır kommen zurück 7U Bund IDER pfer des Neuen Bundes ist das pfer des
Kreuzes. er ist der Höhepunkt, womıt dıe gesamte Schöpfung Giott verherrlicht.
dıe heilıge Messe Hıer Iındet, W 2A5 oben VOoO Neuen Bund und VOoO Priestertum g —
Sagl wurde., se1ıne eigentümlıche Anwendung. DIie Arbeıt 1efert dıe aterıe des Up-
fers., eıne » Frucht der Erde und der menschlıchen Arbeıt«. Diese en nehmen
Urc das Eucharıstische pfer göttlıchen Iun teıl. eıne Fortsetzung jener Arbeıt
Gottes. dıe nıe aufhört. WI1Ie Jesus bezeugte und selbst vorlebte (vgl Joh 5, L7)

Wıe erwähnt, einer 1st Mittler zwischen (rott und den Menschen: der ensch
COCHArISEUS JSesus (1 Tım 2, Diese Mıttlerschaft Chrıistı ze1gt sıch auft besondere
Welse 1m pfer des Kreuzes. Jesus Christus hatte angekündıgt, es sıch
ziehen (vgl Joh L 32). und wl zieht heute weıter es sıch. enn das Messopfer
ist eıne Vergegenwärtigung dessen, WAS Kreuz geschah. L1968% eEseriva In e1-
NeIM Interview mıt dem ‘Osservatore Domenica: »Seılt sehr vielen ahren., se1t
dem Gründungstag des UOpus DeI1l selbst. habe iıch jene Worte Chriıstı, dıe Johannes
un$s überliefert. betrachtet und andere betrachten lassen: CQO, Z exaltatus fuero

OMNILG traham Ad MeEIDSUM, WEn iıch erhöht se1ın werde., werde iıch es
mıch ziehen (Joh L Vg.) Christus zieht Urc seiınen Tod Kreuz dıe
Schöpfung sıch. und In seiınem Namen sollen dıe Christen Urc ıhre Arbeıt mıtten
In der Welt alle ınge mıt Giott versöhnen. DIies erreichen S1e dadurch., da S$1e
Christus 7U Ziel en menschlıchen uns erheben «>

Im Zusammenhang mıt der Arbeıt Sınd be1l der Feler der eılıgen Messe zwel AS-
pe. VOIN Interesse: Wenn dıe Kırche be1l der lıturgıschen Darbringung der en
(UOfTfertorium) Sagt De IUa [argitate Accepimus u chenkst unNns das brot, dıe
TuC der Erde und der menschlıiıchen Arbeıt bZzw du chenkst unNns den Weın., dıe
TuC des Weıinstocks und der menschlıchen Arbeıt, macht S1e unNns klar » ACcepI-

Wır geben Giott nıchts. das unNns nıcht vorher gesche hat, enn der Herr hat
es erschaffen; ann wırd hinzugefügt: Ouod Hhi offerimus. Unser Beıtrag besteht
darın. cdiese eschenke Giott zurückzubringen, nachdem WIT e1 uNnsere Arbeıt g —
elisteten Im Neuen Bund ist dıe abe des Upfers (was Urc das pfer 7U Le1ib
und RBlut Chrıistı verwandelt WIL Frucht der Erde und der Arbeıt des Menschen.,
nıcht das eıne Oder das andere., sondern beıdes, dıe Natur., nachdem der ensch S1e
verarbeıtet hat, also Kultur

5 Gespräche mit Msegr. SCHIVA Ae alaguer, Nr |DER gehört zuU Gründungscharısma des (Opus De1
ce1l 1928 wurde ber Versliar| durch e1in TICeDNIS August 195 eın Nachfolger, Bıschof VAaro del
Orl SCN1IdEe Aheses Ere1gn1s: »Am Fest C’hrist1ı erklärung des TCes 1931 damals wurde ın der
1O7ese adrıd August gefeler! machte sıch Josefmarıa Escriva Naotızen ber e1n mystisches Fr-
lebn1s, das der Herr ıhm gewährt :;ott ihn ın e1nem 1Ce Stelle AL dem ONAaNn-
nesevangelıum verstehen lassen: Ft ESO, $7 exaltatus fuero pOMI Fraham Ad MEIDSUM. .« 21 1alßt
de[ OrUu1l06 eNotizen,eEscriva sıch gemacht atte., selbhst sprechen: »>Ich begriff, :;ott hingegebene
Maänner und Frauen das Kreu7z und e Botschaft C' hrist1 e Spitze ler menschlichen Tätigkeiten
tellen werdenDas Taufpriestertum und seine Implikationen für die Arbeit des Menschen  303  Wir kommen zurück zum Bund. Das Opfer des Neuen Bundes ist das Opfer des  Kreuzes. Daher ist der Höhepunkt, womit die gesamte Schöpfung Gott verherrlicht,  die heilige Messe. Hier findet, was oben vom Neuen Bund und vom Priestertum ge-  sagt wurde, seine eigentümliche Anwendung. Die Arbeit liefert die Materie des Op-  fers, eine »Frucht der Erde und der menschlichen Arbeit«. Diese Gaben nehmen  durch das Eucharistische Opfer am göttlichen Tun teil, eine Fortsetzung jener Arbeit  Gottes, die nie aufhört, wie Jesus bezeugte und selbst vorlebte (vgl. Joh 5, 17).  Wie erwähnt, einer ist Mittler zwischen Gott und den Menschen: der Mensch  Christus Jesus (1 Tim 2, 5). Diese Mittlerschaft Christi zeigt sich auf besondere  Weise im Opfer des Kreuzes. Jesus Christus hatte angekündigt, alles an sich zu  ziehen (vgl. Joh 12, 32), und er zieht heute weiter alles an sich, denn das Messopfer  ist eine Vergegenwärtigung dessen, was am Kreuz geschah. 1968 sagte Escrivä in ei-  nem Interview mit dem L‘Osservatore della Domenica: »Seit sehr vielen Jahren, seit  dem Gründungstag des Opus Dei selbst, habe ich jene Worte Christi, die Johannes  uns überliefert, betrachtet und andere betrachten lassen: Et eg20, si exaltatus fuero a  terra, omnia fraham ad meipsum, wenn ich erhöht sein werde, werde ich alles an  mich ziehen (Joh 12, 32 Vg.). Christus zieht durch seinen Tod am Kreuz die ganze  Schöpfung an sich, und in seinem Namen sollen die Christen durch ihre Arbeit mitten  in der Welt alle Dinge mit Gott versöhnen. Dies erreichen sie dadurch, daß sie  Christus zum Ziel allen menschlichen Tuns erheben.«  Im Zusammenhang mit der Arbeit sind bei der Feier der Heiligen Messe zwei As-  pekte von Interesse: Wenn die Kirche bei der liturgischen Darbringung der Gaben  (Offertorium) sagt: De fua largitate accepimus ... Du schenkst uns das Brot, die  Frucht der Erde und der menschlichen Arbeit bzw. du schenkst uns den Wein, die  Frucht des Weinstocks und der menschlichen Arbeit, macht sie uns klar: »Accepi-  mus«. Wir geben Gott nichts, das er uns nicht vorher geschenkt hat, denn der Herr hat  alles erschaffen; dann wird hinzugefügt: Quod tibi offerimus. Unser Beitrag besteht  darin, diese Geschenke Gott zurückzubringen, nachdem wir dabei unsere Arbeit ge-  leistet haben. Im Neuen Bund ist die Gabe des Opfers (was durch das Opfer zum Leib  und Blut Christi verwandelt wird) Frucht der Erde und der Arbeit des Menschen,  nicht das eine oder das andere, sondern beides, die Natur, nachdem der Mensch sie  verarbeitet hat, also Kultur.  ® Gespräche mit Msgr. Escrivä de Balaguer , Nr. 59. — Das gehört zum Gründungscharisma des Opus Dei  seit 1928 , wurde aber verstärkt durch ein Erlebnis am 7. August 1931. Sein Nachfolger, Bischof Alvaro del  Portillo schildert dieses Ereignis: »Am Fest Christi Verklärung des Jahres 1931 — damals wurde es in der  Diözese Madrid am 7. August gefeiert — machte sich Josefmaria Escrivä Notizen über ein mystisches Er-  lebnis, das der Herr ihm gewährt hatte. Gott hatte ihn (...) in einem neuen Licht die Stelle aus dem Johan-  nesevangelium verstehen lassen: Ef ego, si exaltatus fuero a terra, omnia traham ad meipsum.« Dabei 1äßt  del Portillo die Notizen, die Escrivä sich gemacht hatte, selbst sprechen: »Ich begriff, daß Gott hingegebene  Männer und Frauen das Kreuz und die Botschaft Christi an die Spitze aller menschlichen Tätigkeiten  stellen werden ... Und ich sah Christus siegen und alles an sich ziehen«. Escrivä, Josemarfa: Im Feuer der  Schmiede, Vorwort, Seite IX. — Vgl. Persönliche Aufzeichnungen , Nr. 217f in: Väzquez de Prada, Andres:  Der Gründer des Opus Dei Josemarta Escrivd. Adamas, Köln 2001, Bd. 1, 361f. — Alle bzw. alles an mich  ziehen: In einigen Codizes steht pdntas, in anderen pdnta. Die Vulgata übersetzt omnia, die Neovulgata om-  nes. Ausführlich zu dieser Stelle siehe Vilar, Johannes: Die Welt und der Christ, 157-160.Und ich sah C'’hrıistus siegen und es sıch ziehen«. Escr1iva, Josemaria: Im Feuer der
chmiede, Vorwort, 211e Vel Persönliche Aufzeichnungen, Nr. 2171 ın Vazquez de rada, Andres
Der Gründer des Opus De1 JOsemaria SCHIVA. Adamas, öln 2001 1, 3611 He bZzw €es mICcCHh
7ziehen: In ein1ıgen (’Ood1ızes steht pdntas, ın anderen Däanta. l e Vulgata übersetz(t OMNIA, eNeovulgata
HEN Ausführlich cheser Stelle s1ehe Yılar, ohannes DIie Welt UNdAd Ader Christ,

Wir kommen zurück zum Bund. Das Opfer des Neuen Bundes ist das Opfer des
Kreuzes. Daher ist der Höhepunkt, womit die gesamte Schöpfung Gott verherrlicht,
die heilige Messe. Hier findet, was oben vom Neuen Bund und vom Priestertum ge-
sagt wurde, seine eigentümliche Anwendung. Die Arbeit liefert die Materie des Op-
fers, eine »Frucht der Erde und der menschlichen Arbeit«. Diese Gaben nehmen
durch das Eucharistische Opfer am göttlichen Tun teil, eine Fortsetzung jener Arbeit
Gottes, die nie aufhört, wie Jesus bezeugte und selbst vorlebte (vgl. Joh 5, 17). 

Wie erwähnt, einer ist Mittler zwischen Gott und den Menschen: der Mensch
Christus Jesus (1 Tim 2, 5). Diese Mittlerschaft Christi zeigt sich auf besondere
Weise im Opfer des Kreuzes. Jesus Christus hatte angekündigt, alles an sich zu
ziehen (vgl. Joh 12, 32), und er zieht heute weiter alles an sich, denn das Messopfer
ist eine Vergegenwärtigung dessen, was am Kreuz geschah. 1968 sagte Escrivá in ei-
nem Interview mit dem L‘Osservatore della Domenica: »Seit sehr vielen Jahren, seit
dem Gründungstag des Opus Dei selbst, habe ich jene Worte Christi, die Johannes
uns überliefert, betrachtet und andere betrachten lassen: Et ego, si exaltatus fuero a
terra, omnia traham ad meipsum, wenn ich erhöht sein werde, werde ich alles an
mich ziehen (Joh 12, 32 Vg.). Christus zieht durch seinen Tod am Kreuz die ganze
Schöpfung an sich, und in seinem Namen sollen die Christen durch ihre Arbeit mitten
in der Welt alle Dinge mit Gott versöhnen. Dies erreichen sie dadurch, daß sie
Christus zum Ziel allen menschlichen Tuns erheben.«55

Im Zusammenhang mit der Arbeit sind bei der Feier der Heiligen Messe zwei As-
pekte von Interesse: Wenn die Kirche bei der liturgischen Darbringung der Gaben
(Offertorium) sagt: De tua largitate accepimus ... Du schenkst uns das Brot, die
Frucht der Erde und der menschlichen Arbeit bzw. du schenkst uns den Wein, die
Frucht des Weinstocks und der menschlichen Arbeit, macht sie uns klar: »Accepi-
mus«. Wir geben Gott nichts, das er uns nicht vorher geschenkt hat, denn der Herr hat
alles erschaffen; dann wird hinzugefügt: Quod tibi offerimus. Unser Beitrag besteht
darin, diese Geschenke Gott zurückzubringen, nachdem wir dabei unsere Arbeit ge-
leistet haben. Im Neuen Bund ist die Gabe des Opfers (was durch das Opfer zum Leib
und Blut Christi verwandelt wird) Frucht der Erde und der Arbeit des Menschen,
nicht das eine oder das andere, sondern beides, die Natur, nachdem der Mensch sie
verarbeitet hat, also Kultur.
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55 Gespräche mit Msgr. Escrivá de Balaguer, Nr. 59. – Das gehört zum Gründungscharisma des Opus Dei
seit 1928, wurde aber verstärkt durch ein Erlebnis am 7. August 1931. Sein Nachfolger, Bischof Alvaro del
Portillo schildert dieses Ereignis: »Am Fest Christi Verklärung des Jahres 1931 – damals wurde es in der
Diö zese Madrid am 7. August gefeiert – machte sich Josefmaria Escrivá Notizen über ein mystisches Er-
lebnis, das der Herr ihm gewährt hatte. Gott hatte ihn (...) in einem neuen Licht die Stelle aus dem Johan-
nesevangelium verstehen lassen: Et ego, si exaltatus fuero a terra, omnia traham ad meipsum.« Dabei läßt
del Portillo die Notizen, die Escrivá sich gemacht hatte, selbst sprechen: »Ich begriff, daß Gott hingegebene
Männer und Frauen das Kreuz und die Botschaft Christi an die Spitze aller menschlichen Tätigkeiten
stellen werden ... Und ich sah Christus siegen und alles an sich ziehen«. Escrivá, Josemaría: Im Feuer der
Schmiede, Vorwort, Seite IX. – Vgl. Persönliche Aufzeichnungen, Nr. 217f in: Vázquez de Prada, Andrés:
Der Gründer des Opus Dei Josemaría Escrivá. Adamas, Köln 2001, Bd. 1, 361f. – Alle bzw. alles an mich
ziehen: In einigen Codizes steht pántas, in anderen pánta. Die Vulgata übersetzt omnia, die Neovulgata om-
nes. Ausführlich zu dieser Stelle siehe Vilar, Johannes: Die Welt und der Christ, 157–160.



3()4 Johannes Vilar

DIie Eucharıstie ist eın enschenwerk. (jenau gesagt WIT bringen nıcht eın se1Ib-
ständıges pfer VOIN rot und Weın, sondern vergegenwärtigen das pfer Chrıistı SEe1-
NEeTr selbst >© Kr integriert uNnsere en (n der Orm VOIN rot und eın In se1ın Up-
ter Mehr och vollzıeht se1ın pfer In uUuNseren enAm Dr MM07/ predigte
ened1 AVI »So ist dıe Berakha., das Degens- und ankgebet Israels., uUuNsSseceIer
Eucharıstiefeler geworden, In der der Herr uUuNsere en rot und Weın segnel,

In ıhnen sıch selber schenken.«>/ SO gewınnt das Unsere göttlıche Wırksam-
eıt Jesus Christus selbst ist zugle1ic Priester. Itar und Upfergabe. Der zelebrieren-
de Priester {uf 6S In der Überzeugung, 1L1UTr In Vertretung handelt58

In eiınem Nachsynodalen Apostolıschen chreiben (2007) bekräftigt ened1i
AVI »In rot und Weın., dıe WIT 7Uar bringen, wırd dıe Schöpfung VOIN

Chrıstus, dem Erlöser., ANSCHOMHMUNCH, verwandelt und dem Vater dargeboten
werden. SO gesehen, tragen WIT auch es Le1d und en Schmerz der Welt 7U

ar, In der Gewıißheıt. daß In den ugen (jottes es kostbar ist Diese andlung
erlaubt., dıe ursprünglıche Beteiligung, dıe (jott VO Menschen verlangt, das

göttlıche Werk In ıhm vollenden., und aut diese Welse der menschlıchen Arbeıt ıh-
TenMn etzten Sinn geben, nämlıch Urc dıe Eucharıstiefeler mıt dem erlösenden

50pfer Chrıistı vereınt werden.«
Hıer tellen WIT fest. daß dıe Wırkung des Upfers vielse1t1g ist a) ESs ist gul Tür dıe

Schöpfung: S1e nımmt dadurch der Freiheıt der Kınder (jottes te1l (Röm S, 1T
wurde gerade zıtiert); D) ESs ist eın Gewinn Tür den Menschen: Urc diese laten (ın
der gee1gneten altung schreıtet der hrıs der se1ıner erufung A und VOT Q ] -
lem C) ESs verherrliıcht Giott nbetung ist Anerkennung, (jott Giott und der ensch
1L1UTr eschöpf ist Lob und ank gegenüber (jott ist 1er gefragt, enn das entspricht
dem Sınn der UOffenbarung: FiIng (rott AaLs Infer en Loh304  Johannes Vilar  Die Eucharistie ist kein Menschenwerk. Genau gesagt: wir bringen nicht ein selb-  ständiges Opfer von Brot und Wein, sondern vergegenwärtigen das Opfer Christi sei-  ner selbst.” Er integriert unsere Gaben (in der Form von Brot und Wein) in sein Op-  fer. Mehr noch: er vollzieht sein Opfer in unseren Gaben. Am 5. April 2007 predigte  Benedikt XVI.: »So ist die Berakha, das Segens- und Dankgebet Israels, zu unserer  Eucharistiefeier geworden, in der der Herr unsere Gaben — Brot und Wein — segnet,  um in ihnen sich selber zu schenken.«”” So gewinnt das Unsere göttliche Wirksam-  keit. Jesus Christus selbst ist zugleich Priester, Altar und Opfergabe. Der zelebrieren-  de Priester tut es in der Überzeugung, daß er nur in Vertretung handel  t.58  In einem Nachsynodalen Apostolischen Schreiben (2007) bekräftigt Benedikt  XVL.: »In Brot und Wein, die wir zum Altar bringen, wird die ganze Schöpfung von  Christus, dem Erlöser, angenommen, um verwandelt und dem Vater dargeboten zu  werden. So gesehen, tragen wir auch alles Leid und allen Schmerz der Welt zum  Altar, in der Gewißheit, daß in den Augen Gottes alles kostbar ist. Diese Handlung  (...) erlaubt, die ursprüngliche Beteiligung, die Gott vom Menschen verlangt, um das  göttliche Werk in ihm zu vollenden, und auf diese Weise der menschlichen Arbeit ih-  ren letzten Sinn zu geben, nämlich durch die Eucharistiefeier mit dem erlösenden  59  Opfer Christi vereint zu werden.«  Hier stellen wir fest, daß die Wirkung des Opfers vielseitig ist: a) Es ist gut für die  Schöpfung: sie nimmt dadurch an der Freiheit der Kinder Gottes teil (Röm 8, 21f  wurde gerade zitiert); b) Es ist ein Gewinn für den Menschen: Durch diese Taten (in  der geeigneten Haltung) schreitet der Christ der Fülle seiner Berufung zu; und vor al-  lem c) Es verherrlicht Gott: Anbetung ist Anerkennung, daß Gott Gott und der Mensch  nur Geschöpf ist. Lob und Dank gegenüber Gott ist hier gefragt, denn das entspricht  dem Sinn der Offenbarung: Bring Gott als Opfer dein Lob ... Wer Opfer des Lobes  bringt, ehrt mich (Ps 50 14.23).  Während des Mahls nahm Jesus das Brot und sprach den Lobpreis; dann brach er  das Brot, reichte es den Jüngern und sagte: Nehmt und eßt; das ist mein Leib. Dann  nahm er den Kelch, sprach das Dankgebet und reichte ihn den Jüngern mit den Wor-  5 „Wir haben es hier mit dem biblischen >memoriale< zu tun, welches das Ereignis selbst gegenwärtig  macht. Es ist eine Gedächtnis-Gegenwart! (...) (Sende deinen Geist auf diese Gaben herab...): es ist der  Heilige Geist, der bewirkt, daß sie (die Gläubigen) sich durch den Dienst des Priesters auf dem Altar er-  neuern und erfüllt werden. Dieser handelt wahrhaftig in persona Christi. Was Christus auf dem Altar des  Kreuzes vollbracht und vorher noch im Abendmahlssaal als Sakrament eingesetzt hat, erneuert der Priester  in der Kraft des Heiligen Geistes. Er wird in diesem Augenblick gleichsam eingehüllt von der Kraft des  Heiligen Geistes, und die Worte, die er dabei spricht, gewinnen dieselbe Wirksamkeit wie jene aus dem  Munde Christi während des Letzten Abendmahles.« Johannes Paul ILI.: Geschenk und Geheimnis. Zum 50.  Jahr meiner Priesterweihe. Styria, Graz-Wien-Köln 1997 , 85 und 82. — Vgl. Katechismus der Katholischen  Kirche, Nr. 1362-1364.  ” Vgl. auch Jesus von Nazareth, Bd. IT, 148f.  ® »Er hat sich dir dargebracht zu unserem Heil, er selbst ist der Priester, der Altar und das Opferlamm« Prä-  fation für die Osterzeit V. — Bereits der heilige Ambrosius erwähnte, daß in Jesus Christus Priester und Op-  fergabe (sacerdos et hostia) zusammenfallen. De Fide HI, cap. XI, 87. PL 16, 607. Und Augustinus sagte:  Derselbe war der opferte und geopfert wurde. De Trinitfate IV, 14. PL42, 901. Derselbe Ausdruck ist in Os-  ten bei Ephräm der Syrer zu finden.  ® Sacramentum caritatis, 22.2.2007, Nr. 47. Verlautbarungen des Apostolischen Stuhls 177. Bonn 2007;  vgl. auch Nr. 52.Wer Infer des Lobes
bringt, ehrt mich (Ps

Während des nahm JSESUS Adas Yof und sprach den Lobpreis; annn FAC
Aas DBrot, reichte € den Jüngern und und eßt; Aas 1st men Leib Dann
nahm den EeLiCc. sprach Aas Dankgebet und reichte ihn den Jüngern mMIitf den WOor-

> Wır en 1er mi1t dem bıblıischen >memOTIAale«< (un, welches das Ere1gn1s selhst gegenwärthie
macht. Es ist 1ne Gedächtnis-Gegenwart! (Sende deinen e1s5 auf chese en herab...) C ist der
Heıilıge( der bewirkt, S1C (dıe Gläubigen) sıch durch den Lhenst des Priesters auf dem Altar C 1 -

und yTüllt werden. l heser handelt wahrhaftıg In DEFSCOHU Christi Was T1SCUS auftf dem Itar des
KTreuzes vollbracht und vorher och 1mM bendmahlssaal als Tamen! eingesetzt hat, erneuvenr! der Priester
ın der Kraft des eilıgen (re1istes ID wırd ın dA1esem Augenblıck gleichsam eingehüllt V OI der Kraft des
eılıgen Geistes, und e Worte, e 1 spricht, gewinnen 1285210 Wırksamkeit w1e Jjene AL dem
Unı Chrıisti während des 1.etzten endmahles « Johannes Paul Il escheni UNdAd Geheimnits. 7um
Jahr MeINer Priesterweihe. T1a, Giraz-Wıen-Köln 1997 und Vel Katechtsmus der Katholischen
Kirche, Nr 1364
\ / Vel uch JESUS Von Nazareth, LL, 1457
55 > Er hat sıch Cır dargebracht UNSCICITIN Heıl, cselhst ist der Priester, der Itar und das UOpferlamm« Pra-
Tatıon Tre ()sterzeıit Bereılts der heilıge AÄAmbros1ius erwähnte, ın Jesus T1SCUS Priester und Üp-
fergabe (sacerdos el nostia) zusammenfTallen. De ide HT, CaD Al, 1 607 Und ugustinus
Rerselbe der Opferte und geopfert wurde. De Frinitate L 42, Rerse1IDe Ausdruck ist ın ()s-
(en be1 Ephräm der yrer tınden

Sacramentum CAartıtaiis, 2007, Nr. Verlautbarungen des postolıschen Stuhls 177 Bonn 2007;
vgl uch Nr

Die Eucharistie ist kein Menschenwerk. Genau gesagt: wir bringen nicht ein selb-
ständiges Opfer von Brot und Wein, sondern vergegenwärtigen das Opfer Christi sei-
ner selbst.56 Er integriert unsere Gaben (in der Form von Brot und  Wein) in sein Op-
fer. Mehr noch: er vollzieht sein Opfer in unseren Gaben. Am 5. April 2007 predigte
Benedikt XVI.: »So ist die Berakha, das Segens- und Dankgebet Israels, zu unserer
Eucharistiefeier geworden, in der der Herr unsere Gaben  – Brot und Wein – segnet,
um in ihnen sich selber zu schenken.«57 So gewinnt das Unsere göttliche Wirksam-
keit. Jesus Christus selbst ist zugleich Priester, Altar und Opfergabe. Der zelebrieren-
de Priester tut es in der Überzeugung, daß er nur in Vertretung handelt.58

In einem Nachsynodalen Apostolischen Schreiben (2007) bekräftigt Benedikt
XVI.: »In Brot und Wein, die wir zum Altar bringen, wird die ganze Schöpfung von
Christus, dem Erlöser, angenommen, um verwandelt und dem Vater dargeboten zu
werden. So gesehen, tragen wir auch alles Leid und allen Schmerz der Welt zum
Altar, in der Gewißheit, daß in den Augen Gottes alles kostbar ist. Diese Handlung
(...) erlaubt, die ursprüngliche Beteiligung, die Gott vom Menschen verlangt, um das
göttliche Werk in ihm zu vollenden, und auf diese Weise der menschlichen Arbeit ih-
ren letzten Sinn zu geben, nämlich durch die Eucharistiefeier mit dem erlösenden
Opfer Christi vereint zu werden.«59

Hier stellen wir fest, daß die Wirkung des Opfers vielseitig ist: a) Es ist gut für die
Schöpfung: sie nimmt dadurch an der Freiheit der Kinder Gottes teil (Röm 8, 21f
wurde gerade zitiert); b) Es ist ein Gewinn für den Menschen: Durch diese Taten (in
der geeigneten Haltung) schreitet der Christ der Fülle seiner Berufung zu; und vor al-
lem c) Es verherrlicht Gott: Anbetung ist Anerkennung, daß Gott Gott und der Mensch
nur Geschöpf ist. Lob und Dank gegenüber Gott ist hier gefragt, denn das entspricht
dem Sinn der Offenbarung: Bring Gott als Opfer dein Lob ... Wer Opfer des Lobes
bringt, ehrt mich (Ps 50 14.23).

Während des Mahls nahm Jesus das Brot und sprach den Lobpreis; dann brach er
das Brot, reichte es den Jüngern und sagte: Nehmt und eßt; das ist mein Leib. Dann
nahm er den Kelch, sprach das Dankgebet und reichte ihn den Jüngern mit den Wor-
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56 »Wir haben es hier mit dem biblischen ›memoriale‹ zu tun, welches das Ereignis selbst gegenwärtig
macht. Es ist eine Gedächtnis-Gegenwart! (...) (Sende deinen Geist auf diese Gaben herab...): es ist der
Heilige Geist, der bewirkt, daß sie (die Gläubigen) sich durch den Dienst des Priesters auf dem Altar er-
neuern und erfüllt werden. Dieser handelt wahrhaftig in persona Christi. Was Christus auf dem Altar des
Kreuzes vollbracht und vorher noch im Abendmahlssaal als Sakrament eingesetzt hat, erneuert der Priester
in der Kraft des Heiligen Geistes. Er wird in diesem Augenblick gleichsam eingehüllt von der Kraft des
Heiligen Geistes, und die Worte, die er dabei spricht, gewinnen dieselbe Wirksamkeit wie jene aus dem
Munde Christi während des Letzten Abendmahles.« Johannes Paul II.: Geschenk und Geheimnis. Zum 50.
Jahr meiner Priesterweihe. Styria, Graz-Wien-Köln 1997, 85 und 82. – Vgl. Katechismus der Katholischen
Kirche, Nr. 1362–1364.
57 Vgl. auch Jesus von Nazareth, Bd. II, 148f.
58 »Er hat sich dir dargebracht zu unserem Heil, er selbst ist der Priester, der Altar und das Opferlamm« Prä-
fation für die Osterzeit V. – Bereits der heilige Ambrosius erwähnte, daß in Jesus Christus Priester und Op-
fergabe (sacerdos et hostia) zusammenfallen. De Fide III, cap. XI, 87. PL 16, 607. Und Augustinus sagte:
Derselbe war der opferte und geopfert wurde. De Trinitate IV, 14. PL 42, 901. Derselbe Ausdruck ist in Os-
ten bei Ephräm der Syrer zu finden.
59 Sacramentum caritatis, 22. 2. 2007, Nr. 47. Verlautbarungen des Apostolischen Stuhls 177. Bonn 2007;
vgl. auch Nr. 52.
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ien Trınkt allte AdAGraus (Mt gleich L221; 22, 19T1: KOr 11,23—25).
Giott ist großzügıger als WIT Vergöttlicht bekommen WIT uNnsere en wıeder In der
Kommunıion und werden Eıner In Christus (Gal 3, 185) In der Kommunıion g1bt sıch
Jesus hın In JSEesus VOonRn Nazareth macht der aps darauftf besonders autmerksam.
»Gerade das Teılen chafft Gemennschaflt. Diese menscnliche Urgeste des Gebens.
des Teılens und Eınens. erhält 1m etzten Mahl Jesu eiıne SZahlz CUuec 1eie Kr g1bt sıch
selbst DIie auste1lende (jüte (jottes wırd ZahzZ adıkal In dem Augenbliıck, In dem der
Sohn 1m rot sıch selber mıtteıilt und austeılt. DIe Geste Jesu ist 7U 1nnD1 Tür das

Geheimnıs der Eucharıstıie geworden.«  60
uch der Sühnecharakter dieses Upfers darft nıcht übersehen werden. Der Men-

schensohn ist gekommen, dıe Welt VOIN ıhren Sünden retiten DIe Welt 1e2 IM
rgen (Röm S, 22: vgl Gen 3, L/T) und ist erlösungsbedürftig. Denn auch der Men-
schenschn 1st nıcht gekommen, sich dienen [ASSeN, sondern dienen und
Sein en hinzugeben AaLs Lösegeld Ür viele (Mk L 45) Jesus erlöst nıcht sıch
selbst. sondern wırkt uNnsere rlösung. s ist In der €  me eılıgen Schriuft und
In der Praxıs der Kırche olfensıichtlıch. daß auch der ensch eınen Beıtrag ZUT ne
und Wıedergutmachung eıisten soll 1Da eıne Selbsterlösung ausgeschlossen ıst. soll
se1ın Mıttun hauptsächlıch auft der Haltung gründen »Sıch erlösen lassen« dıe na
In sıch wırksam werden lassen. Der RHetter ist der Herr! Als aber die (rüte und Men-
schenliebe Gottes, HNSECETIENS Retters, erschien, hat HNnNY nıiıcht weil WIFr
erKe vollbracht hätten, die HILN gerecht machen können, sondern aufgrun seines
Erbarmens UNVC. Aas Bad der Wiedergeburt und der Erneuerung IM eiligen (reist
(Tit 3, 5f) 6l

Wenn dıe Gesamtschöpfung Urc dıe Uun: des Menschen verletzt wurde (vgl
Gen 3, L/T: 4, USW.), annn gılt das auch umgekehrt: DIie Versöhnung (jottes mıt
dem Menschen bringt auch jene mıt der Schöpfung mıt siıch. Urc den Menschen
trahlt dıe Erlösungskraft auft den e  MmMIe KOSmoOs AaUS, daß Paulus schreıben
konnte: DIie Absıcht (jottes ıst. InNSIAUFAarFeE OMNLAa (td pDanta) In CHhristo (Eph L. L10)
Johannes Paul I1 chrıeb In se1ıner Enzyklıka über den eılıgen Gelist » DIe ensch-
werdung hat also auch ıhre kosmıiısche Bedeutung und Dimens1ıon. In dem der Erst-
geborene der SUÜHZEN Schöpfung (Kol 15) In d1iesem indıyıduellen Menschen Chr1is-
{us Fleisch annımmt, verein1gt wl sıch gleichsam mıt der SZaNZCH Wırklıchkeıit des
Menschen., der auch Fleisch (vgl Gen 9. 11 USW.) ıst. und dadurch mıt em
>Fleisch«, mıt der SaNzZChH Schöpfung«.°%

Kraft des allgemeınen Priestertums beschäftigt sıch der Christ mıt dem Werk der
Schöpfung auft eıner besonderen Weıse., nämlıch e1ım Arbeiten und Hülten herrschen

LL, 48-—150, hier 149
FS ist ıne innere Erneuerung. Jahwe versprochen: Ich hofe uch Herauts A den Völkern305  Das Taufpriestertum und seine Implikationen für die Arbeit des Menschen  ten: Trinkt alle daraus (Mt 26,26f; gleich Mk 14,22f; Lk 22,17.19f; 1 Kor 11,23-25).  Gott ist großzügiger als wir. Vergöttlicht bekommen wir unsere Gaben wieder in der  Kommunion und werden Einer in Christus (Gal 3, 18). In der Kommunion gibt sich  Jesus hin. In Jesus von Nazareth macht der Papst darauf besonders aufmerksam.  »Gerade das Teilen schafft Gemeinschaft. Diese menschliche Urgeste des Gebens,  des Teilens und Einens, erhält im letzten Mahl Jesu eine ganz neue Tiefe: Er gibt sich  selbst. Die austeilende Güte Gottes wird ganz radikal in dem Augenblick, in dem der  Sohn im Brot sich selber mitteilt und austeilt. Die Geste Jesu ist zum Sinnbild für das  ganze Geheimnis der Eucharistie geworden.«“0  Auch der Sühnecharakter dieses Opfers darf nicht übersehen werden. Der Men-  schensohn ist gekommen, um die Welt von ihren Sünden zu retten. Die Welt /iegt im  Argen (Röm 8, 22; vgl. Gen 3, 17f) und ist erlösungsbedürftig. Denn auch der Men-  schensohn ist nicht gekommen, um sich dienen zu lassen, sondern um zu dienen und  sein Leben hinzugeben als Lösegeld für viele (Mk 10, 45). Jesus erlöst nicht sich  selbst, sondern er wirkt unsere Erlösung. Es ist in der gesamten Heiligen Schrift und  in der Praxis der Kirche offensichtlich, daß auch der Mensch einen Beitrag zur Sühne  und Wiedergutmachung leisten soll. Da eine Selbsterlösung ausgeschlossen ist, soll  sein Mittun hauptsächlich auf der Haltung gründen: »Sich erlösen lassen«, die Gnade  in sich wirksam werden lassen. Der Retter ist der Herr! Als aber die Güte und Men-  schenliebe Gottes, unseres Retters, erschien, hat er uns gerettet — nicht weil wir  Werke vollbracht hätten, die uns gerecht machen können, sondern aufgrund seines  Erbarmens — durch das Bad der Wiedergeburt und der Erneuerung im Heiligen Geist  (Tit 3, 55 .°  Wenn die Gesamtschöpfung durch die Sünde des Menschen verletzt wurde (vgl.  Gen 3, 17f; 4, 12 usw.), dann gilt das auch umgekehrt: Die Versöhnung Gottes mit  dem Menschen bringt auch jene mit der Schöpfung mit sich. Durch den Menschen  strahlt die Erlösungskraft auf den gesamten Kosmos aus, so daß Paulus schreiben  konnte: Die Absicht Gottes ist, instaurare omnia (fä pdnta) in Christo (Eph 1, 10).  Johannes Paul II. schrieb in seiner Enzyklika über den Heiligen Geist: »Die Mensch-  werdung hat also auch ihre kosmische Bedeutung und Dimension. In dem der Erst-  geborene der ganzen Schöpfung (Kol 1, 15) in diesem individuellen Menschen Chris-  tus Fleisch annimmt, vereinigt er sich gleichsam mit der ganzen Wirklichkeit des  Menschen, der auch F/eisch (vgl. z. B. Gen 9, 11 usw.) ist, und dadurch mit allem  >Fleisch<, mit der ganzen Schöpfung«.°?  Kraft des allgemeinen Priestertums beschäftigt sich der Christ mit dem Werk der  Schöpfung auf einer besonderen Weise, nämlich beim Arbeiten und Hüten herrschen  ® Bd. II, 148-150, hier 149.  $l Es ist eine innere Erneuerung. Jahwe hatte versprochen: Ich hole euch heraus aus den Völkern ... Ich  gieße reines Wasser über euch aus, dann werdet ihr rein ... Ich schenke euch ein neues Herz und lege einen  neuen Geist in euch. Ich nehme das Herz von Stein aus eurer Brust und gebe euch ein Herz von Fleisch.  Ich lege meinen Geist in euch und bewirke, daß ihr meinen Gesetzen folgt und auf meine Gebote achtet und  sie erfüllt (Ez 36, 24-27).  ® Enz. Dominum et vivificantem, 18. 5. 1986, Nr. 50; dt.: Verlautbarungen des Apostolischen Stuhls 71.  Bonn 1986.Ich

giehe FEINES Wasser Her uch AUS, Adann werdet Ihr Fein305  Das Taufpriestertum und seine Implikationen für die Arbeit des Menschen  ten: Trinkt alle daraus (Mt 26,26f; gleich Mk 14,22f; Lk 22,17.19f; 1 Kor 11,23-25).  Gott ist großzügiger als wir. Vergöttlicht bekommen wir unsere Gaben wieder in der  Kommunion und werden Einer in Christus (Gal 3, 18). In der Kommunion gibt sich  Jesus hin. In Jesus von Nazareth macht der Papst darauf besonders aufmerksam.  »Gerade das Teilen schafft Gemeinschaft. Diese menschliche Urgeste des Gebens,  des Teilens und Einens, erhält im letzten Mahl Jesu eine ganz neue Tiefe: Er gibt sich  selbst. Die austeilende Güte Gottes wird ganz radikal in dem Augenblick, in dem der  Sohn im Brot sich selber mitteilt und austeilt. Die Geste Jesu ist zum Sinnbild für das  ganze Geheimnis der Eucharistie geworden.«“0  Auch der Sühnecharakter dieses Opfers darf nicht übersehen werden. Der Men-  schensohn ist gekommen, um die Welt von ihren Sünden zu retten. Die Welt /iegt im  Argen (Röm 8, 22; vgl. Gen 3, 17f) und ist erlösungsbedürftig. Denn auch der Men-  schensohn ist nicht gekommen, um sich dienen zu lassen, sondern um zu dienen und  sein Leben hinzugeben als Lösegeld für viele (Mk 10, 45). Jesus erlöst nicht sich  selbst, sondern er wirkt unsere Erlösung. Es ist in der gesamten Heiligen Schrift und  in der Praxis der Kirche offensichtlich, daß auch der Mensch einen Beitrag zur Sühne  und Wiedergutmachung leisten soll. Da eine Selbsterlösung ausgeschlossen ist, soll  sein Mittun hauptsächlich auf der Haltung gründen: »Sich erlösen lassen«, die Gnade  in sich wirksam werden lassen. Der Retter ist der Herr! Als aber die Güte und Men-  schenliebe Gottes, unseres Retters, erschien, hat er uns gerettet — nicht weil wir  Werke vollbracht hätten, die uns gerecht machen können, sondern aufgrund seines  Erbarmens — durch das Bad der Wiedergeburt und der Erneuerung im Heiligen Geist  (Tit 3, 55 .°  Wenn die Gesamtschöpfung durch die Sünde des Menschen verletzt wurde (vgl.  Gen 3, 17f; 4, 12 usw.), dann gilt das auch umgekehrt: Die Versöhnung Gottes mit  dem Menschen bringt auch jene mit der Schöpfung mit sich. Durch den Menschen  strahlt die Erlösungskraft auf den gesamten Kosmos aus, so daß Paulus schreiben  konnte: Die Absicht Gottes ist, instaurare omnia (fä pdnta) in Christo (Eph 1, 10).  Johannes Paul II. schrieb in seiner Enzyklika über den Heiligen Geist: »Die Mensch-  werdung hat also auch ihre kosmische Bedeutung und Dimension. In dem der Erst-  geborene der ganzen Schöpfung (Kol 1, 15) in diesem individuellen Menschen Chris-  tus Fleisch annimmt, vereinigt er sich gleichsam mit der ganzen Wirklichkeit des  Menschen, der auch F/eisch (vgl. z. B. Gen 9, 11 usw.) ist, und dadurch mit allem  >Fleisch<, mit der ganzen Schöpfung«.°?  Kraft des allgemeinen Priestertums beschäftigt sich der Christ mit dem Werk der  Schöpfung auf einer besonderen Weise, nämlich beim Arbeiten und Hüten herrschen  ® Bd. II, 148-150, hier 149.  $l Es ist eine innere Erneuerung. Jahwe hatte versprochen: Ich hole euch heraus aus den Völkern ... Ich  gieße reines Wasser über euch aus, dann werdet ihr rein ... Ich schenke euch ein neues Herz und lege einen  neuen Geist in euch. Ich nehme das Herz von Stein aus eurer Brust und gebe euch ein Herz von Fleisch.  Ich lege meinen Geist in euch und bewirke, daß ihr meinen Gesetzen folgt und auf meine Gebote achtet und  sie erfüllt (Ez 36, 24-27).  ® Enz. Dominum et vivificantem, 18. 5. 1986, Nr. 50; dt.: Verlautbarungen des Apostolischen Stuhls 71.  Bonn 1986.Ich chenke uch in Herz UNdAd lege einen
(rJeist In uch Ich nehme Adas Herz Von Stein UU DBFrust UNd gebe uch in Herz Von Fleisch

Ich lege MEINEN (reist IN uch WUNd bewirke, daß Ihr MEINEN (Gresetzen folgt WUNd auf meine (rebote achtet UNd
SIE erfüllt (Ez 36.,

ENZ OMIMAUM f vivificantem, 19806, Nr. 5Ü; dt Verlautbarungen des postolıschen 71
BKonn 1956

ten: Trinkt alle daraus (Mt 26, 26f; gleich Mk 14, 22f; Lk 22, 17.19f; 1 Kor 11,23–25).
Gott ist großzügiger als wir. Vergöttlicht bekommen wir unsere Gaben wieder in der
Kommunion und werden Einer in Christus (Gal 3, 18). In der Kommunion gibt sich
Jesus hin. In Jesus von Nazareth macht der Papst darauf besonders aufmerksam.
»Gerade das Teilen schafft Gemeinschaft. Diese menschliche Urgeste des Gebens,
des Teilens und Einens, erhält im letzten Mahl Jesu eine ganz neue Tiefe: Er gibt sich
selbst. Die austeilende Güte Gottes wird ganz radikal in dem Augenblick, in dem der
Sohn im Brot sich selber mitteilt und austeilt. Die Geste Jesu ist zum Sinnbild für das
ganze Geheimnis der Eucharistie geworden.«60

Auch der Sühnecharakter dieses Opfers darf nicht übersehen werden. Der Men-
schensohn ist gekommen, um die Welt von ihren Sünden zu retten. Die Welt liegt  im
Argen (Röm 8, 22; vgl. Gen 3, 17f) und ist erlösungsbedürftig. Denn auch der Men-
schensohn ist nicht gekommen, um sich dienen zu lassen, sondern um zu dienen und
sein Leben hinzugeben als Lösegeld für viele (Mk 10, 45). Jesus erlöst nicht sich
selbst, sondern er wirkt unsere Erlösung. Es ist in der gesamten Heiligen Schrift und
in der Praxis der Kirche offensichtlich, daß auch der Mensch einen Beitrag zur Sühne
und Wiedergutmachung leisten soll. Da eine Selbsterlösung ausgeschlossen ist, soll
sein Mittun hauptsächlich auf der Haltung gründen: »Sich erlösen lassen«, die Gnade
in sich wirksam werden lassen. Der Retter ist der Herr! Als aber die Güte und Men-
schenliebe Gottes, unseres Retters, erschien, hat er uns gerettet – nicht weil wir
Werke vollbracht hätten, die uns gerecht machen können, sondern aufgrund seines
Erbarmens – durch das Bad der Wiedergeburt und der Erneuerung im Heiligen Geist
(Tit 3, 5f).61

Wenn die Gesamtschöpfung durch die Sünde des Menschen verletzt wurde (vgl.
Gen 3, 17f; 4, 12 usw.), dann gilt das auch umgekehrt: Die Versöhnung Gottes mit
dem Menschen bringt auch jene mit der Schöpfung mit sich. Durch den Menschen
strahlt die Erlösungskraft auf den gesamten Kosmos aus, so daß Paulus schreiben
konnte: Die Absicht Gottes ist, instaurare omnia (tà pánta) in Christo (Eph 1, 10).
Johannes Paul II. schrieb in seiner Enzyklika über den Heiligen Geist: »Die Mensch -
werdung hat also auch ihre kosmische Bedeutung und Dimension. In dem der Erst-
geborene der ganzen Schöpfung (Kol 1, 15) in diesem individuellen Menschen Chris-
tus Fleisch annimmt, vereinigt er sich gleichsam mit der ganzen Wirklichkeit des
Menschen, der auch Fleisch (vgl. z. B. Gen 9, 11 usw.) ist, und dadurch mit allem
›Fleisch‹, mit der ganzen Schöpfung«.62

Kraft des allgemeinen Priestertums beschäftigt sich der Christ mit dem Werk der
Schöpfung auf einer besonderen Weise, nämlich beim Arbeiten und Hüten herrschen
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60 Bd. II, 148–150, hier 149.
61 Es ist eine innere Erneuerung. Jahwe hatte versprochen: Ich hole euch heraus aus den Völkern ... Ich
gieße reines Wasser über euch aus, dann werdet ihr rein ... Ich schenke euch ein neues Herz und lege einen
neuen Geist in euch. Ich nehme das Herz von Stein aus eurer Brust und gebe euch ein Herz von Fleisch.
Ich lege meinen Geist in euch und bewirke, daß ihr meinen Gesetzen folgt und auf meine Gebote achtet und
sie erfüllt (Ez 36, 24–27).
62 Enz. Dominum et vivificantem, 18. 5. 1986, Nr. 50; dt.: Verlautbarungen des Apostolischen Stuhls 71.
Bonn 1986.
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(vgl oben Gen L, IT und 2, 15), und bringt dıe Früchte der Erde und der Arbeıt auft
den ar als abe dar  63 IDER Allgemeıne Priestertum der Gläubigen bZzw das Tauf-
priestertum ist das Priestertum der Schöpfung, VOIN Jesus Christus wıiederhergestellt
und rhoben eiıner Teilnahme Priestertum Christi.“* Der Weıhepriester opfert
In DCISONA Chriıstı, der alle und es In das e1gene pfer einbezıieht. ESs geht nıcht dar-
ul eın pfer VOIN unNns AaUS vollzıehen. das Jesus Christus annımmt, sondern arum.,
den 1efern., den Christus In se1ın e1genes pfer einbezıieht. 1C zwel pfer
(unser und das pfer Chrıist1), sondern eın eINZIgES pfer, das pfer des Kreuzes.

DIie Eucharıstie ist zugle1ic christozentrisch und frinitarisch. SO endet jedes och-
gebets der Messe teierlich » Per 1pSsum e CUu 1DSO el In 1DSO est tıbl. Deo Patrı
nıpotenti, In unıtate Spırıtus Sanctı,. OMNIS honor el glor1a«. Und das olk (JOt-
tes antwortet eiINnstimm1g: »Amen!'« Paulus erklärte den Kolossern. WAS das bedeutet:
In iıhm wurde €e$ erschaffen306  Johannes Vilar  (vgl. oben Gen 1, 27f und 2, 15), und bringt die Früchte der Erde und der Arbeit auf  den Altar als Gabe dar.® Das Allgemeine Priestertum der Gläubigen bzw. das Tauf-  priestertum ist das Priestertum der Schöpfung, von Jesus Christus wiederhergestellt  und erhoben zu einer Teilnahme am Priestertum Christi.°* Der Weihepriester opfert  in persona Christi, der alle und alles in das eigene Opfer einbezieht. Es geht nicht dar-  um, ein Opfer von uns aus zu vollziehen, das Jesus Christus annimmt, sondern darum,  den Stoff zu liefern, den Christus in sein eigenes Opfer einbezieht. Nicht zwei Opfer  (unser und das Opfer Christi), sondern ein einziges Opfer, das Opfer des Kreuzes.  Die Eucharistie ist zugleich christozentrisch und frinitarisch. So endet jedes Hoch-  gebets der Messe feierlich: »Per ipsum et cum ipso et in ipso est tibi, Deo Patri om-  nipotenti, in unitate Spiritus Sancti, omnis honor et gloria«. Und das ganze Volk Got-  tes antwortet einstimmig: »Amen!« Paulus erklärte den Kolossern, was das bedeutet:  In ihm wurde alles erschaffen ... Denn Gott wollte mit seiner ganzen Fülle in ihm  wohnen, um durch ihn alles zu versöhnen. Alles im Himmel und auf Erden wollte er  zu Christus führen, der Frieden gestiftet hat am Kreuz durch sein Blut (Kol 1, 16.19f;  Eph 1, 10). So zieht Jesus vom Kreuz aus alle und alles an sich. Damit wird die Welt  nicht instrumentalisiert, sondern »der Welt die göttliche Qualität ihrer rechten Ord-  nung zurückgegeben«®. Die Präsenz Gottes im Zelt des Bundes ist jetzt die Präsenz  Gottes in Jesus, haben wir gesagt. Diese Präsenz setzt sich fort in allen Tabernakeln  auf der Erdkugel, in denen Jesus Christus auch als Mensch gegenwärtig ist.  Dennoch bleibt die Liturgie nicht irdisch, denn die Liturgie der Kirche mündet  heute schon in die ewige »Liturgie des Himmels«, wo Engel und Menschen in Ewig-  keit zusammenfeiern. Mit Bildern der Propheten Daniel (7, 13f) und Ezechiel (1, 10)  berichtet Johannes über seine Vision: Und ich sah: Zwischen dem Thron und den vier  Lebewesen und mitten unter den Ältesten stand ein Lamm (...) Als es das Buch emp-  fangen hatte, fielen die vier Lebewesen und die vierundzwanzig Ältesten vor dem  Lamm nieder; alle trugen Harfen und goldene Schalen voll von Räucherwerk; das  sind die Gebete der Heiligen. Und sie sangen ein neues Lied. (...) Ich sah, und ich  hörte die Stimme von vielen Engeln rings um den Thron und um die Lebewesen und  die Ältesten; die Zahl der Engel war zehntausendmal zehntausend und tausendmal  tausend. Sie riefen mit lauter Stimme: Würdig ist das Lamm, das geschlachtet wurde,  Macht zu empfangen, Reichtum und Weisheit, Kraft und Ehre, Herrlichkeit und Lob.  ® Papst Leo der Große (+ 461) bemerkte, nachdem er den entsprechenden Text aus dem Petrusbrief zitiert  hatte (1 Petr 2, 5.9): »Alle, die in Christus wiedergeboren sind, macht das Zeichen des Kreuzes zu Königen  und weiht die Salbung des Heiligen Geistes zu Priestern. So sollen geisterfüllte und vernünftige Christen  erkennen, daß sie ungeachtet unseres besonderen Dienstes ein königliches Geschlecht sind und Anteil am  priesterlichen Amt besitzen.« Sermo 4, 1-2. PL 54, 148f. — Der Unterschied zwischen Amtpriestertum und  Priestertum aller Gläubigen wurde bereits erwähnt (Seite 284, Fußnote 6).  # Yves Congar warnt vor einer falschen Interpretation, nämlich: ein Priestertum der Gläubigen verstanden  als ein Priestertum der Schöpfung, um die Gaben darzubringen (»dessen höchster Akt die Darbringung  vom Brot und Wein, die verwandelt werden sollen«), während ein Priestertum der Geweihten als ein Pries-  tertum der Versöhnung kraft der Erlösung verstanden wäre. »Das hieße, das Priestertum der Gläubigen auf  die Stufe eines natürlichen Priestertums herabzusetzen.« Jalons pour une theologie du laicat; dt.: Der Laie.  Schwabenverlag, Stuttgart, 3. Aufl. 1964, 706, Fußnote 109.  ® Escrivä, Josefmaria: Brief 15.8.1953, zit. in: Rodriguez, Pedro: Der Weg und die Spiritualität des Opus  Dei. Adamas, Köln 1985,23.Denn (rott wollte mMmit seiner SUHZEN In iıhm
wohnen, UNVC. ihn €es versöhnen. €e$ IM Himmel und au  F  en wollte

Christus führen, der Frieden gestiftet hat Kreuz UNVC. sein Blut (Kol L.
Eph L, 10) SO zıieht Jesus VO Kreuz AaUS alle und es siıch. Damluıut wırd dıe Welt
nıcht instrumentalısıert. sondern »der Welt dıe göttlıche Qualıität iıhrer rechten (Ird-
NUunNg zurückgegeben«°>. DIie Präasenz (jottes 1m Zelt des Bundes ist Jetzt dıe Präasenz
(jottes In Jesus, en WIT gesagt Diese Präasenz eT{7z! sıch tort In en Tabernakeln
auft der T  ugel, In denen Jesus Christus auch als ensch gegenwärtig ist

Dennoch ble1ibt dıe Liturgıie nıcht ırdısch. enn dıe Liturgıie der Kırche mündet
heute schon In dıe ew1ge »Laturgie des Hımmels«. nge und Menschen In Ew1g-
eıt zusammentTeıl1ern. Mıt Bıldern der opheten Danıel (7 L31) und zecNn1e L, 10)
berichtet Johannes über se1ıne Vis1o0n: Und ich Sa £wischen dem YTON und den Vier
Lebewesen und mitten den Altesten stand ein Aamm Als Aas Buch CHLD-
fangen hatte, fielen die Vier Lebewesen und die vierundzwanzig Altesten VOr dem
Aamm nieder; alte irugen Harfen und goldene Schalen vollt VOonRn Räucherwerk; Adas
sind die Gebete der eiligen. Und SIE SUHLSENHL ein Lied Ich sah, und ich
hörte die Stimme VOonRn vielen Engeln FINnQS den YTON und die Lebewesen und
die Altesten; die Zahl der nge Wr zehntausendmal zehntausend und fausendmalt
ausend. Sie riefen mMIitf [auter Stimme: Würdig 15 Aas Lamm, Aas geschlachtet wurde,
acC. empfangen, Reichtum und Weisheit, ra und Ehre, errlichkeit und

G3 aps 1e0 der TO| (T 461) emerkte, nachdem den entsprechenden exf AL dem Petrusbriet zıt1ert
Peitr 2, » Alle, e ın T1ISLIUS wıedergeboren sınd, MacC das Zeichen des KTreuzes Königen

und We1 e Salbung des eılıgen (1e1stes Priestern. SO sollen ge1isterfüllte und vernünftige C'’hrısten
erkennen, S1C ungeachtet UNSCIECNS besonderen l henstes e1n kKönıiglıches Greschlecht sSınd und Ante1l
priesterlichen A mt besitzen « Sermo 4, 1— 534, 1451 er Unterschiei zwıischen Amtpriestertum und
Priestertum er Gläubigen wurde bereıits erwähnt (Seite 284, Fulinote

YVEes ongar warn(d VOM eıner alschen Interpretation, namlıch e1n Priestertum der Gläubigen verstanden
als e1n Priestertum der Schöpfung, e en darzubringen (»dessen OCNsSIeTr Akt e Darbringung
VO Krot und Weın, e verwandel: werden sollen«) während e1n Priestertum der ewe  en als e1n Pries-
lertum der Versöhnung kraft der rlösung verstanden WwWare » [ )as 1eBe, das Priestertum der Gläubigen auf
e ule e1INes natürlıchen Priestertums herabzusetzen « Jatons DOUF HNE theologie Au [Aicat; dt Der F ate.
Schwabenverlag, Stuttgart, Aufl 1964, 706, Fulinote 109
G5 Escrnva, Josefmarıa: FIE 2.85.1955, z1t ın Kodriguez, Pedro Der Wee WUNd Adie Spirttualität des Opus
Det amas, öln 1985, 253

(vgl. oben Gen 1, 27f und 2, 15), und bringt die Früchte der Erde und der Arbeit auf
den Altar als Gabe dar.63 Das Allgemeine Priestertum der Gläubigen bzw. das Tauf-
priestertum ist das Priestertum der Schöpfung, von Jesus Christus wiederhergestellt
und erhoben zu einer Teilnahme am Priestertum Christi.64 Der Weihepriester opfert
in persona Christi, der alle und alles in das eigene Opfer einbezieht. Es geht nicht dar -
um, ein Opfer von uns aus zu vollziehen, das Jesus Christus annimmt, sondern darum,
den Stoff zu liefern, den Christus in sein eigenes Opfer einbezieht. Nicht zwei Opfer
(unser und das Opfer Christi), sondern ein einziges Opfer, das Opfer des Kreuzes. 

Die Eucharistie ist zugleich christozentrisch und trinitarisch. So endet jedes Hoch-
gebets der Messe feierlich: »Per ipsum et cum ipso et in ipso est tibi, Deo Patri om-
nipotenti, in unitate Spiritus Sancti, omnis honor et gloria«. Und das ganze Volk Got-
tes antwortet einstimmig: »Amen!« Paulus erklärte den Kolossern, was das bedeutet:
In ihm wurde alles erschaffen ... Denn Gott wollte mit seiner ganzen Fülle in ihm
wohnen, um durch ihn alles zu versöhnen. Alles im Himmel und auf Erden wollte er
zu Christus führen, der Frieden gestiftet hat am Kreuz durch sein Blut (Kol 1, 16.19f;
Eph 1, 10). So zieht Jesus vom Kreuz aus alle und alles an sich. Damit wird die Welt
nicht instrumentalisiert, sondern »der Welt die göttliche Qualität ihrer rechten Ord-
nung zurückgegeben«65. Die Präsenz Gottes im Zelt des Bundes ist jetzt die Präsenz
Gottes in Jesus, haben wir gesagt. Diese Präsenz setzt sich fort in allen Tabernakeln
auf der Erdkugel, in denen Jesus Christus auch als Mensch gegenwärtig ist.

Dennoch bleibt die Liturgie nicht irdisch, denn die Liturgie der Kirche mündet
heute schon in die ewige »Liturgie des Himmels«, wo Engel und Menschen in Ewig-
keit zusammenfeiern. Mit Bildern der Propheten Daniel (7, 13f) und Ezechiel (1, 10)
berichtet Johannes über seine Vision: Und ich sah: Zwischen dem Thron und den vier
Lebewesen und mitten unter den Ältesten stand ein Lamm (...) Als es das Buch emp-
fangen hatte, fielen die vier Lebewesen und die vierundzwanzig Ältesten vor dem
Lamm nieder; alle trugen Harfen und goldene Schalen voll von Räucherwerk; das
sind die Gebete der Heiligen. Und sie sangen ein neues Lied. (...) Ich sah, und ich
hörte die Stimme von vielen Engeln rings um den Thron und um die Lebewesen und
die Ältesten; die Zahl der Engel war zehntausendmal zehntausend und tausendmal
tausend. Sie riefen mit lauter Stimme: Würdig ist das Lamm, das geschlachtet wurde,
Macht zu empfangen, Reichtum und Weisheit, Kraft und Ehre, Herrlichkeit und Lob.
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63 Papst Leo der Große († 461) bemerkte, nachdem er den entsprechenden Text aus dem Petrusbrief zitiert
hatte (1 Petr 2, 5.9): »Alle, die in Christus wiedergeboren sind, macht das Zeichen des Kreuzes zu Königen
und weiht die Salbung des Heiligen Geistes zu Priestern. So sollen geisterfüllte und vernünftige Christen
erkennen, daß sie ungeachtet unseres besonderen Dienstes ein königliches Geschlecht sind und Anteil am
priesterlichen Amt besitzen.« Sermo 4, 1–2. PL 54, 148f. – Der Unterschied zwischen Amtpriestertum und
Priestertum aller Gläubigen wurde bereits erwähnt (Seite 284, Fußnote 6).
64 Yves Congar warnt vor einer falschen Interpretation, nämlich: ein Priestertum der Gläubigen verstanden
als ein Priestertum der Schöpfung, um die Gaben darzubringen (»dessen höchster Akt die Darbringung
vom Brot und Wein, die verwandelt werden sollen«), während ein Priestertum der Geweihten als ein Pries-
tertum der Versöhnung kraft der Erlösung verstanden wäre. »Das hieße, das Priestertum der Gläubigen auf
die Stufe eines natürlichen Priestertums herabzusetzen.« Jalons pour une théologie du laicat; dt.: Der Laie.
Schwabenverlag, Stuttgart, 3. Aufl. 1964, 706, Fußnote 109.
65 Escrivá, Josefmaria: Brief 15.8.1953, zit. in: Rodríguez, Pedro: Der Weg und die Spiritualität des Opus
Dei. Adamas, Köln 1985, 23.



DIas Taufpriestertum und SPINE Implikationen für Adie Arbheıt Ades Menschen A()/

Und alte Geschöpfe IM Hıimmel und auf der Erde, der Yde und auf dem Meer,
A  es, W In der Welt LST, hörte ich sprechen: Ihm der auf dem YTON Silzl, und dem
Aamm gebühren Loh und hre und Herrlichkeit und ra In alte wigkeit (OITIb 5,
6—14: vgl 7, 1LO—-12; L 1—7)

DIie Kırche ehrt ausdrücklıch »In der Liturgıie handelt der Christus« Ar1s-
us totus). das aup und der Le1ib Als Hoherpriester teiert Christus dıe Liturgıie
SAaMIMMEN mıt seınem Leı1b. der ımmlıschen und der ırdıschen Kırche « » DIe 1mMmM-
lısche Lıiturgıie wırd VON den Engeln und den eılıgen des en und des Neuen HBUun-
des gefeıert, besonders VOIN der Gottesmutter. VOIN den Aposteln, VOIN den Märtyrern
und VOIN einer groben Schar AenNatıonen und Stämmen, Völkern und ‚Yrachen,
die niemand zählen kannn (OITb 7, Wenn WIT In den Sakramenten das Heıilsmyste-
rıum te1ern., nehmen WIT cdieser ewıgen Lıiturgıe teil.«°°

DIie Präfationen der Messe drücken 6S mehr Oder wenı1ıger ausTführlich AaUS, dıe
alte »Präfation Tür Wochentage« (heute dıe deutsche Präfation Tür Wochentage LI1)
endet mıt den Worten: > DDurch ıhn (Chrıstus) en dıe nge de1iıne Herrlichkeıit.
beten dıch dıe ächte., rbeben dıe Gewalten. DIie Hımmel und dıe hıiımmlıschen

und dıe selıgen Seraftım teliern dıich jubelnd 1m ore Mıt ıhrem Lobgesang
1alß auch uUuNsere Stimmen sıch vereinen und voll Urc rufen: ancIusDas Taufpriestertum und seine Implikationen für die Arbeit des Menschen  307  Und alle Geschöpfe im Himmel und auf der Erde, unter der Erde und auf dem Meer,  alles, was in der Welt ist, hörte ich sprechen: Ihm, der auf dem Thron sitzt, und dem  Lamm gebühren Lob und Ehre und Herrlichkeit und Kraft in alle Ewigkeit (Of£b 5,  6-14; vgl. a. 7, 10-12; 19, 1-7).  Die Kirche lehrt ausdrücklich: »In der Liturgie handelt der >ganze Christus« (Chris-  tus totus), das Haupt und der Leib. Als Hoherpriester feiert Christus die Liturgie zu-  sammen mit seinem Leib, der himmlischen und der irdischen Kirche.« »Die himm-  lische Liturgie wird von den Engeln und den Heiligen des Alten und des Neuen Bun-  des gefeiert, besonders von der Gottesmutter, von den Aposteln, von den Märtyrern  und von einer großen Schar aus allen Nationen und Stämmen, Völkern und Sprachen,  die niemand zählen kann (Offb 7, 9). Wenn wir in den Sakramenten das Heilsmyste-  rium feiern, nehmen wir an dieser ewigen Liturgie teil.«®  Die Präfationen der Messe drücken es mehr oder weniger ausführlich aus, z. B. die  alte »Präfation für Wochentage« (heute die deutsche Präfation für Wochentage III)  endet mit den Worten: »Durch ihn (Christus) loben die Engel deine Herrlichkeit,  beten dich an die Mächte, erbeben die Gewalten. Die Himmel und die himmlischen  Kräfte und die seligen Serafim feiern dich jubelnd im Chore. Mit ihrem Lobgesang  laß auch unsere Stimmen sich vereinen und voll Ehrfurcht rufen: sanctus ... Heilig,  heilig, heilig«. Die gesamte Schöpfung nimmt auch daran teil und zwar durch den  Menschen, wie die Präfation des 4. Hochgebets ausdrückt: »Mit ihnen preisen auch  wir deinen Namen. Durch unseren Mund rühmen dich alle Geschöpfe und künden  voll Freude das Lob deiner Herrlichkeit ...«.  Die Arbeit eines Christen darf nicht isoliert interpretiert werden. Sie gehört zum  Zentrum der Person und steht im organischen Zusammenhang mit allem anderen im  persönlichen Leben eines Menschen, im Familienleben und in allen gesellschaft-  lichen Zusammenhängen, mit der Kirche und mit der Welt. Ein Leben aus einem  Guß: Die Arbeit und das Familienleben in Nazaret — das Leben Jesu, Marıä und  Josefs — sind Beispiel, Schutz und Hilfe. Nazaret verbindet die Arbeit mit dem Leben  einer Familie, nicht nur mit dem familiären Charakter des Christentums, sondern  auch mit dem Zusammenspiel der beruflichen Tätigkeit und des Familienlebens jedes  einzelnen, mit dem Leben unter Verwandten und Nachbarn. Nazaret ist die Richt-  schnur, um den Sinn von mehr als 30 Jahren des Lebens des Sohnes Gottes auf Erden  zu begreifen. Das alles hat erlösende Bedeutung. Wir vertrauen uns der Heiligen Fa-  milie an.  ® Katechismus der Katholischen Kirche. Kompendium, Nr. 233 , 234; vgl. Nr. 274.Heılıg,
heıilıg, heil1g«. DIe gesamte Schöpfung nımmt auch daran teıl und 7 W ar Urc den
Menschen., W1e dıe Präfation des Hochgebets ausdrückt: » Mıt ıhnen preisen auch
WIT deinen Namen Uurc uUuNsSsecrTenN Mund rühmen dıch alle Geschöpfe und künden
voll Freude das Lob de1iner Herrlichkeit

DIie Arbeıt eines Christen dart nıcht isolıert interpretiert werden. S1e gehört 7U

Zentrum der Person und steht 1m organıschen usammenhang mıt em anderen 1m
persönlıchen en eines Menschen., 1m Famılıenleben und In en gesellschaft-
lıchen Zusammenhängen, mıt der Kırche und mıt der Welt FEın en AaUS einem
Gulß DIe Arbeıt und das Famılıenleben In Nazaret das en Jesu, Marıa und
Josefs Sınd eıspıiel, Schutz und Nazaret verbiındet dıe Arbeıt mıt demen
eıner Famıilıe, nıcht 11UT mıt dem tamılıären C’harakter des Chrıistentums, sondern
auch mıt dem Zusammenspiel der berulfliıchen Tätıgkeıt und des Famılienlebens jedes
einzelnen., mıt dem en Verwandten und ac  arn Nazaret ist dıe ıcht-
schnur. den Sıinn VOIN mehr als ahren des Lebens des Sohnes (jottes auften

begreıfen. |DER es hat erlösende Bedeutung. Wır vertrauen un$s der eılıgen Ha-
mılıe

Katechismus Ader Katholischen Kırche Oompendium, Nr. 235 234:; vgl Nr. IA

Und alle Geschöpfe im Himmel und auf der Erde, unter der Erde und auf dem Meer,
alles, was in der Welt ist, hörte ich sprechen: Ihm, der auf dem Thron sitzt, und dem
Lamm gebühren Lob und Ehre und Herrlichkeit und Kraft in alle Ewigkeit (Offb 5,
6–14; vgl. a. 7, 10–12; 19, 1–7). 

Die Kirche lehrt ausdrücklich: »In der Liturgie handelt der ›ganze Christus‹ (Chris-
tus totus), das Haupt und der Leib. Als Hoherpriester feiert Christus die Liturgie zu-
sammen mit seinem Leib, der himmlischen und der irdischen Kirche.« »Die himm-
lische Liturgie wird von den Engeln und den Heiligen des Alten und des Neuen Bun-
des gefeiert, besonders von der Gottesmutter, von den Aposteln, von den Märtyrern
und von einer großen Schar aus allen Nationen und Stämmen, Völkern und Sprachen,
die niemand zählen kann (Offb 7, 9). Wenn wir in den Sakramenten das Heilsmyste-
rium feiern, nehmen wir an dieser ewigen Liturgie teil.«66

Die Präfationen der Messe drücken es mehr oder weniger ausführlich aus, z. B. die
alte »Präfation für Wochentage« (heute die deutsche Präfation für Wochentage III)
endet mit den Worten: »Durch ihn (Christus) loben die Engel deine Herrlichkeit,
beten dich an die Mächte, erbeben die Gewalten. Die Himmel und die himmlischen
Kräfte und die seligen Serafim feiern dich jubelnd im Chore. Mit ihrem Lobgesang
laß auch unsere Stimmen sich vereinen und voll Ehrfurcht rufen: sanctus ... Heilig,
heilig, heilig«. Die gesamte Schöpfung nimmt auch daran teil und zwar durch den
Menschen, wie die Präfation des 4. Hochgebets ausdrückt: »Mit ihnen preisen auch
wir deinen Namen. Durch unseren Mund rühmen dich alle Geschöpfe und künden
voll Freude das Lob deiner Herrlichkeit ...«.

Die Arbeit eines Christen darf nicht isoliert interpretiert werden. Sie gehört zum
Zentrum der Person und steht im organischen Zusammenhang mit allem anderen im
persönlichen Leben eines Menschen, im Familienleben und in allen gesellschaft-
lichen Zusammenhängen, mit der Kirche und mit der Welt. Ein Leben aus einem
Guß: Die Arbeit und das Familienleben in Nazaret – das Leben Jesu, Mariä und
Josefs – sind Beispiel, Schutz und Hilfe. Nazaret verbindet die Arbeit mit dem Leben
einer Familie, nicht nur mit dem familiären Charakter des Christentums, sondern
auch mit dem Zusammenspiel der beruflichen Tätigkeit und des Familienlebens jedes
einzelnen, mit dem Leben unter Verwandten und Nachbarn. Nazaret ist die Richt-
schnur, um den Sinn von mehr als 30 Jahren des Lebens des Sohnes Gottes auf Erden
zu begreifen. Das alles hat erlösende Bedeutung. Wir vertrauen uns der Heiligen Fa-
milie an.
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66 Katechismus der Katholischen Kirche. Kompendium, Nr. 233, 234; vgl. Nr. 274.


